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Begrüssung 
Jean-Daniel Gerber, Direktor des Bundesamtes für Flüchtlinge 

Administratives 
Franz Walter, Ausbildungschef des Bundesamtes für Flüchtlinge 

Einführungsreferat 
Dr. Stephan Parak, Sektionschef des Bundesamtes für Flüchtlinge 

,,lernen aus der Geschichte der Flüchtlinge. Geschichte-Mythos 
und Erfahrung des Asyllandes Schweiz" 
Prof. Dr. Georg Kreis, Unabhängige Expertenkommission: 
Schweiz - zweiter Weltkrieg (Kommission Bergier) 

,,Aufenthalt der Flüchtlinge in der Schweiz" 
Dr. Regula Ludi, Unabhängige Expertenkommission: 
Schweiz - Zweiter Weltkrieg (Kommission Bergier) 

,,Aus- und inländische Hilfswerkarbeit in der Schweiz" 
Dr. Jacques Picard, Unabhängige Expertenkommission: 
Schweiz - Zweiter Weltkrieg (Kommission Bergier) 

,,En France occupee de 1942 a 1944: Que faut-il en penser 
aujourd'hui?" 
Anne-Marie Im Hof-Piguet, Zeitzeugin 

,.Über Schuld und Verantwortung der Täter und der Nachgeborenen" 
Dr. Hans Saner, Philosoph 

Diskussion/ Fragenbeantwortung 
Alle Referierenden sowie BFF-Direktor 

Ende der Veranstaltung um 17:00 Uhr 

08:45 Uhr 

09:15 Uhr .....__,_ 

.. 

13:30 Uhr 

15:30 Uhr 
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Anne-Marie Im Hof-Plguet 

· Aufgewachsen im Vallee de Joux. Studium der Sprachen in Lausanne und Wien. 1942-1944 in 
Frankreich im Dienste der Kinderhilfe des Schweizerischen Roten Kreuzes tätig, Um ·jüdische 
Jugendliche vor der Deportation in Konzentrationslager zu retten, setzte sie sich über die Be-
stimmungen des Schweizerischen Roten Kreuzes hinweg und rettete mehrere Personen über 
die grüne Grenze in die Schweiz; über ihre Erlebnisse berichtet sie in ihrem Buch ,.La Filiere". 
Im Jahre 1991 Auszeichnung durch das Yad Vashem-lnstitut Jerusalem mit einer "Medaille 
der Gerechten". Mitbegründerin von Swisscontact, einer Stiftung für Entwicklungszusammen-
arbeit mit der Dritten Welt, sowie Mitarbeit an der Akademie für Menschenrechte. 

Dr. phil. Regula Ludi 

Studium der Geschichte und des Staatsrechts an der Universität Bern, Mitarbeit in verschie: · 
denen wissenschaftlichen Projekten. 1997 Promotion mit einer Arbeit zur Entstehung der mo-
dernen Kriminalpolitik 1750-1850 (erscheint demnächst als Publikation der in Tübingen her-
ausgegebenen Reihe ,.Frühneuzeit-Forschungen"), verschiedene Publikationen vor allem zur 
Sozialgeschichte des 19. Jahrhunderts. Seit Mai 1997 wissenschaftliche Mitarbeiterin der Un-
abhängigen Expertenkommission Schweiz - Zweiter Weltkrieg. 

Prof. Dr. phil. Georg Kreis 

Studium der Geschichte an der Universität Basel, Auslandsstudien in Paris und Cambridge. 
Ordinarius für neuere allgemeine Geschichte und Sc~weizer Geschichte an der Universität 
Basel und gleichzeitig Leiter des dortigen Europa-Instituts. Präsident der Eidgenössischen 
Kommission gegen Rassismus so~ie Mitglied der unabhängigen Expertenkommission: 
Schweiz - zweiter Weltkrieg. Autor einer Reihe von Publikationen zur Schweizer Geschichte, 
internationalen Beziehungen, Nationalismus und Minderheiten. 

Dr. phil. Jacques Picard 

Studium der Geschichte, Literatur und Volkswirtschaft in Fribourg und Bern. Nachdiplomstudi-
en in Management, Psychologie und Kommunikation. Vorsteher und Dozent für Geschichte, 
Kultur und Kommunikation an der Schweizerischen Ingenieur- und Technikerschule in Biel. 
Forschungsleiter der unabhängigen Expertenkommission: Schweiz - Zweiter Weltkrieg. Ver-
fasser verschiedener Publikationen u.a. ,.Die Schweiz und die Juden 1933-1945". 

Dr. phil. Hans Saner 

Studium der Philosophie, Psychologie und Germanistik in Lausanne und Basel. Von 1962 bis 
1969 persönlicher Assistent von Karl Jaspers und Herausgeber von dessen Nachlass. lehrt . 
seit 1980 Kulturanthropologie und Philosophie der Musik an der Musikakademi~. in Basel. .A:~-
tor zahlreicher Publikationen zu philosophischen, anthropologischen, kulturknt1schen, politi-
schen und wirtschaftlichen Fragen (u.a. "Die Anarchie der Stille", .,Macht und Ohnmacht der 
Symbole" und .. Einsamkeit und Kommunikation"). 
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1917 11: 11.: Gründung der eidgenössischen Zentrale für Fremdenpolizei. 
1925 25.10.: Durch Volksabstimmung erhält der Bund die Kompetenz betreffend 

,.die Gesetzgebung über Ein- und Ausreise, Aufenthalt und Niederlassung 
der Ausländer' (Art. 69ter der Bundesverfassung). 

1931 26.03.: Bundesgesetz über Aufenthalt und Niederlassung der Ausländer (ANAG). 
1933 30.01.: Ernennung Hitlers zum Reichskanzler. 

31.03.: EJPD-Weisung an die Kantone betr. ,.die Einreise von Israeliten". 
07.04.: Bundesratsbeschluss betr. die Behandlung der politischen Flüchtlinge 

(enthält keine Umschreibung des Begriffs ,.politischer Flüchtling"). 
1936 17.06.: Gründung der schweizerischen Zentralstelle für Flüchtlingshilfe (SFH). 
1938 11.03.: Einmarsch deutscher Truppen in Oesterreich und dessen Anschluss ans 

Dritte Reich. 
28.03.: Einführung der Visumspflicht für Inhaber österreichischer Pässe. 
06.07.: Oie internationale Konferenz (32 Staaten) von Evian zur Besprechung der· • 

Flüchtlingsfrage endet erge~nislos. 
19.08.: Der Bundesrat beschliesst, österreichische Flüchtlinge ohne Visum ab 

sofort zurückzuweisen oder abzuschieben. 
04.10.: Der Bundesrat stimmt einer Vereinbarung mit Deutschland über die Ein-

führungen des ,.Juden-Stempels" zu. 
09.11.: Pogrome der ,.Reichskristallnacht" in Deutschland. 

1939 20.01 .: Einführung der allgemeinen Visumspflicht. 
01.09.: Ausbruch des Zweiten Weltkrieges. 
17.10.: Der Bundesrat beauftragt die Kantone, Personen ,.ohne weiteres auszu-

schaffenM, die rechtswidrig in die Schweiz gelangen. 
1940 12.03.: Bundesratsbeschluss über die Errichtung von Arbeitslagern für Emigran-

ten. 
13.12.: Bundesratsbeschluss betreffend die teilweise Schliessung der Grenze. 

1942 04.08.: Der Bundesrat beschliesst die Rückweisung von Zivilflüchtlingen, "auch 
wenn den davon betroffenen Ausländern daraus ernsthafte Nachteile 
(Gefahren für Leib und Leben) erwachsen könnten". 

30.08.: Bundesrat von Steiger (Vorsteher des EJPD) spricht in einer Rede in Zü-
rich-Oerlikon von der Schweiz als vom ,.schon stark besetzten kleinen 
Rettungsboot". 

22.09.: Behandlung des Flüchtlingsproblems im Parlament. 
25.09.: Bundesratsbeschluss über die ,.Schliessung der Grenzen" (keine Rück-

weisung von Deserteuren, politischen Flüchtlingen und Härtefällen). 
Flüchtlinge aus Rassengründen - Juden und Jüdinnen - gelten nicht als ' 
politische Flüchtlinge und werden an der Grenze zurückgewiesen. 

29.12.: Der Bundesrat beschliesst, die im Parlament und in der Oeffentlichkeit 
kritisierte Rückweisungspraxis nach zwischenzeitlicher Milderung in ver-
schärfter Form weiterzuführen. 

1943 12.03.: Byndesratsbeschluss über die Unterbringung von Flüchtlingen . . 
1944 ~2.07.: Ang·esichts des nahenden Kriegsendes erfolgt eine Aufhebung des Bun-

desratsbeschlusses vom 29. Dezember 1942. 
1945 06.02.: Der Bundesrat beschliesst, der schweizerische Gesandte in Berlin solle 

gegen die Massenvernichtung von Juden protestieren. 
08.05.: Ende des Zweiten Weltkrieges in Europa. 
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• Bonjour E;dgar: Gesch.ichte der schweizerischen Neutralität, Bd. VI, Basel 1970. 
• Sucher Rudolf: Zwischen Verrat und Menschlichkeit, Frauenfeld 1967. 
• Fayez Jean-Claude: Une mission impossible? Le CICR, les deportations et !es 

camps de concentration nazis, Lausanne 1988. · · 
• .G.afil Uriel: Von der Kontrolle zur Abw~hr. Oie eidgenössische Fremdenpolizei 

im Spannungsfeld yon Politik und Wirtschaft 1915-1933, Zürich 1997. 
• .1:1.aas Gaston: ,.Wenn man gewusst hätte, was sich drüben im Reich abspielt ... " 

1941-19'44. Was man in der Schweiz von der Judenvernichtung wusste, Basel 
1994. · 

• Häsler Alfred A.: Das Boot ist voll. Oie Schweiz und die Flüchtlinge 1933-1945, 
Zürich 1967. . 

• Hoerschelmann Claudia: Exilland Schweiz. Lebensbedingungen und Schicksale ·' 
österreichischer Flüchtlinge 1938 bis 1945, Innsbruck 1997. 

• Kägi-Fuchsmann Regina: Das gute Herz genügt nicht. Mein Leben und meine 
Arbeit, Zürich 1968. . 

• Keller Stefan: Grüningers Fall: Geschichten von Flucht und Hilfe, Zürich 1993. 
• Kocher Hermann: Rationierte Menschlichkeit. Schweizerischer Protestantismus 

im Spannungsfeld von Flüchtlingsnot und öffentlicher Flüchtlingspolitik der 
Schweiz 1933-1948, Zürich 1996. 

• Koffer Guido: Entscheidungen über Leben und Tod. Die behördliche Praxis in 
der schweizerischen Flüchtlingspolitik während des Zweiten Weltkrieges. In: Die 
Schweiz und die Flüchtlinge 1933-1945, Bern 1996. 

• Georg: Die schweizerische Flüchtlingspolitik der Jahre 1933-1945. In: Die 
Schweiz und der Zweite Weltkrieg, herausgegeben von G. Kreis/ B. Müller, Ba-
sel 1997. 

• Lasserre Andre: La Suisse des annees sombres. Courants d'opinion pendant la 
Deuxieme Guerre mondiale 1939-1945, Lausanne 1989. 

• Ludwig Carl: Die Flüchtlingspolitik der Schweiz in den Jahren 1933 bis 1,955. 
Bericht an den Bundesrat zuhanden der eidgenössischen Räte, Bern 1957. 

• Picard Jacques: Oie Schweiz und die Juden 1933-1945. Schweizerischer Anti-
semitismus, jüdische Abwehr und internationale Migrations- und Flüchtlingspoli-
tik, Zürich 1994. 

• Rings Werner: Schweiz im Krieg 1933-1945. Ein Bericht, Zürich 1974. 
• Roschewski Heinz: Heinrich Rothmund in seinen persönlichen Akten. Zur Frage 

des Antisemitismus in der schweizerischen Flüchtlingspolitik. In: Oie Schweiz 
und die Flüchtlinge 1933-1945, Bern 1996. · 

• Saner Hans/Jendryenko H.-Dieter (Hrsg.): ,.Was gehen uns unsere Väter an?" 
Jugendliche zu den Spuren des Holocaust in der Schweiz, Basel 1997. 

• Schmjd Max: ,.Schalom! Wir werden Euch töten!" Texte und Dokumente zum 
Antisemitismus in der Schweiz 1930-1980, Zürich 1979. 

• Tschuy Theo: Carl Lutz und die Juden von Budapest, Zürich 19~5: . 
• Weber Charlotte: Gegen den Strom der Finsternis. Als Betreuerin in Schweizer 

Flüchtlingsheimen 1942-1945, Zürich 1994. 
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DIE FLUECHLINGSPOLITIK DER SCHWEIZ IM ZWEITEN WELTKRIEG 
BFF-Fachtagung vom 10. Februar 1998 

-- Einführungsreflfat Stephan Parak 

Sehr geehrte Damen und Herren 
Geschätzte Referentinnen und Referenten 
Liebe Kolleginnen und Kollegen 

Ein Blick zurück: 

lm Jahre 1917 wird innerhalb des Eidgenössischen Justiz- und Polizeidepartements 
ein neues Amt errichtet. Es erhält den Namen ,.Eidgenössische Zentrale für Frem-
denpolizei". Mit der Errichtung dieses Amtes kommt der Bund der zu jener Zeit im-
mer lauter werdenden Forderung nach einer verschärften und zugleich zentrali-
sierten Ausländerkontrolle nach. Eine solche Forderung erscheint uns heute kei-
neswegs ungewöhnlich. Anders jedoch damals. Es ist wichtig zu wissen, dass bis 
zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges in Europa praktisch Reisefreiheit herrscht, 
Grenzkontrollen kaum ausgeübt werden und in der Schweiz die Erteilung von Nie-
derlassungsbewilligungen sowie die Gewährung von Asyl weitgehend im Kompe-
tenzbereich der Kantone liegen. Gegen Ende des Ersten Weltkriegs mehren sich 
jedoch in der Schweiz zusehends solche Stimmen, welche die zahlreichen Kriegs-
übel wie Spekulantentum, Spionage, Schmuggel aber auch die wachsende Le-
bensmittelknappheit und soziale Not, politische Agitation und Angst vor Ueberfrem-
dung - diesen Ausdruck gibt's bereits - den angeblich zu largen Ausländerbestim-
mungen anlasten. So kann etwa am 7. September 1917 in der Appenzeller Zeitung 
unter dem Titel ,.Genug und übergenug" folgendes nachgelesen werden: ,.Noch 
immer kann in die Schweiz herein, wer immer nur will. Noch immer haben wir 
keinen Passzwang, noch immer verlangen wir keinen Ausweis über den 
Zweck der Einreise, obwohl die meisten Staaten, kriegführende wie neutrale, 
das längst schon tunt Das Schweizer Volk versteht den Langmut und die Un-
tätigkeit unserer Behörden dem Ausländertum gegenüber schon lange nicht 
mehr, und wird je weniger begreifen, je länger die Lebensmittelknappheit zu-
nimmt" (Ende des Zitats). 

Vor dem Hintergrund einer solchen Stimmungslage entsteht 1917 auf Anregung der 
Kantone die eidgenössische Zentrale für Fremdenpolizei. Sie ist anfänglich als ein 
Provisorium für die Kriegszeit geplant. Doch wie so oft, wird auch diesmal aus ei-
nem Provisorium ein Dauerzustand. Statt Abbau lautet nämlich die Devise nach 
Ende des Krieges Ausbau der eidgenössischen Fremdenpolizei: Im Zuge einer ra-
santen administrativen Entwicklung verfügt diese neue Bundesinstitution im Jahre 
1919 über rund 500 Beamte - ein für die damalige Zeit riesiger Verwaltungsapparat; 
alleine in der Abteilung ,,Statistik" arbeiten 25 Personen und in der Abteilung ,,Alt" 
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behandeln mehrere Dutzend Beamte an die 35'000 unerledigte Einreisegesuche 
und unbeantwortete Briefe - man spricht schon damals von Pendenzen. Der erheb-
lichen Schwankungen unterliegende Personalbestand der eidgenössischen Frem-
denpolizei wird zwar im laufe der folgenden Jahre bis auf einige Dutzend Beamte 
massiv reduziert. Doch dessenungeachtet entwickelt sie sich zu einer unverzichtba-
ren Abteilung innerhalb der Bundesverwaltung; sie registriert, kontrolliert, observiert 
und - improvisiert. Eine ihrer zentralen Aufgaben sieht sie aber von Beginn an dar-
in, die angebliche Ueberfremdung der Schweiz zu bekämpfen oder wie es ein ho-
her Chefbeamte ausdrückt, ,,sei das Fremdenpolizeisystem der Schweiz aus-
schliesslich darauf ausgerichtet, den Zustrom neuer Ausländer zu dämmen" 
(Ende des Zitats). In den kritischen Jahren 1938 - 1945 bestimmt die eidgenössi-
sche Fremdenpolizei unter der Leitung ihres langjährigen Chefs Heinrich 
Rothmund, den man wegen seiner Schlüsselstellung auch schon als den achten 
Bundesrat bezeichnet, massgeblich den restriktiven Kurs der offiziellen Flüchtlings-
politik. 

Nun, warum dieser Exkurs in die Entstehungsgeschichte einer Verwaltungsstelle? 
Die Antwort liegt auf der Hand: Das heutige Bundesamt für Flüchtlinge ist neben 
dem Bundesamt für Ausländerfragen sowie dem Bundesamt für Polizeiwesen einer. 
der institutionellen Nachfolger der vor achtzig Jahren gegründeten eidgenössischen 
Zentrale für Fremdenpolizei. Diese Feststellung und Erwähnung im gleichen Atem-
zug mag auf Sie irritierend wirken. Dies ist verständlich, möchten wir vom heutigen 
BFF doch auf keinen Fall mit negativ befrachteten Namen und Begriffen aus jener 
Zeit wie Heinrich Rothmund, der J-Stempel, das Boot ist voll, Schliessung der 
Grenzen, Abweisung von tausenden von Flüchtlingen usw. in irgendeinen Zu-
sammenhang gebracht werden. Denn, was damals geschah, liegt erstens sechzig 
bis siebzig Jahre zurück, zweitens können wir heute für die Handlungen und Un-
terlassungen der damals politisch Verantwortlichen bestimmt nicht zur Rechen-
schaft gezogen werden. Und drittens haben wir, die Nachgeborenen, aus der Ge-
schichte jener Zeit schliesslich gelernt. 

Haben wir denn? Nun, aus der Geschichte kann man bekanntlich, wenn überhaupt, 
erst dann lernen, wenn man sie kennt. Doch was geschah denn damals genau? 
Und - eine Anschlussfrage - ist es nicht so, dass sich wohl niemand und nichts 
gänzlich von seiner Vergangenheit zu lösen vermag, und zwar unabhängig davon, 
ob diese Vergangenheit positiv oder negativ beurteilt wird? Und dass somit auch 
das BFF, ob es ihm bewusst ist oder nicht, ob es ihm passt oder nicht, mit seinem 
historischen Erbe leben und es daher zumindest kennen müsste. 

Es ist, sehr geehrte Damen und Herren, aufschlussreich und ausgesprochen span-
nend zu beobachten, wie dieses historische Erbe, das wir heute instinktiv ablehnen, 
trotz vieler in der Zwischenzeit eingetretenen Neuerungen und materiellen Verbes-
serungen im Asylbereich, stark in die BFF-Gegenwart hineinwirkt. Nun einige kon-
krete Beispiele für diese zahlreichen Affinitäten und Kontinuitäten: 
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• Man denke zunächst an das Naheliegendste, nämlich an die Verwaltungsspra-
che und bestimmte Ausdrücke, die wir im BFF heute noch genauso gebrau-
chen wie dies in den zwanziger und dreissiger Jahren der Fall war. Einige Bei-
spiele: (schritten- und mittelllose Ausländer, Abbau von Altfällen, Anlass 
zu Klagen geben, Heimschaffung, Ausschaffung, Einwanderungsdruck, 
unerwünschte Ausländer, jemanden bloss dulden, Schubabkommen, Ent-
fernungsmassnahme, Missbrauchsbekämpfung, Asylunwürdigkeit, ille-
gale Einwanderung und schliesslich ein letztes, vielleicht schlechtes Beispiel: 
Es war der bereits einmal erwähnte Heinrich Rothmund, der in den zwanziger 
Jahren eine Abteilung mit der Bezeichnung ,.Ausreise und Aufenthalt" ins 
Leben gerufen hatte - eine Abteilung, die es bekanntlich im BFF unter dem 
gleichen Namen und in der gleichen Reihenfolge heute noch gibt). 

• Oder man denke an die frappante Aehnlichkeit der im Asyl- und Flüchtlingsbe-
reich damals und heute zu bewältigenden Probleme. Wir halten sie für neu und 
riesig; riesig sind sie, aber keineswegs neu: Denken Sie etwa an die Grenzen 
der Flüchtlingsaufnahme - ,,Die kleine Schweiz ist nicht die Welt und sie 
kann sich nicht als Nationalpark auftun, in dem alle verfolgte Kreatur . 
Schutz und freie Entfaltung findet", meinte etwa im Jahre 1934 ein Chefbe-
amte der Polizeiabteilung. Oder denken Sie an die Furcht der Asylbehörden 
vor einem Sogeffekt, damals Magnetwirkung genannt, an den Aufbau sowie 
die Konsolidierung eines Bundesamtes und die damit verbundenen organisato-
rischen Anpassungen, an die Zusammenarbeit und die Friktionen mit den 
Kantonen, oder an die Schaffung gesetzlicher Grundlagen, damals das ANAG, 
heute das bereits zum fünften Mal revidierte Asylgesetz, oder an die Notwen-
digkeit von Nachtragskrediten, oder an die Grundfrage, wie der Begriff .,Flücht-
ling" denn genau zu definieren sei, oder - um ein aktuelles Beispiel zu neh-
men - an die Notwendigkeit von Identitätsausweisen, um eine Wegweisung 
vollziehen zu können. Diesbezüglich tönte es damals in Worten des bereits 
einmal zitierten Chefbeamten, M. Ruth, Adjunkt der Polizeiabteilung, konkret 
so: ,.Der Wert eines anerkannten Passes besteht für die Schweiz darin, 
dass er die Möglichkeit gibt, den Ausländer jederzeit und ohne Hindernis-
se loszuwerden, wenn man ihn entfernen will" (Ende des Zitats ). 

• Oder man denke an den behördlichen Umgang mit Druckversuchen von au-
ssen (damals um 1920 insbesondere der gewichtige Hotelier- und Tourismus-
verein, der während Jahren ein ausgesprochen erfolgreiches Lobbying betrie-
ben hatte, heute etwa der Schweizerische Wirteverband, ein Hilfswerk oder 
Vertreter sonstiger Partikularinteressen). 
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• Oder man denke an die amtlichen Reaktionen auf öffentliche Kritik, die es seit 
der Gründung der eidgenössischen Fremdenpolizei stets gab, und das Agieren 
und Reagieren des Amtes in einem hochpolitisierten Umfeld. 

• Oder man denke schliesslich an den schwierigen Spagat zwischen Humanität 
einerseits l}nd Staatsräson andererseits; ein Dilemma, das nichts an Aktualjtät 
- denken Sie etwa an Algerien - eingebüsst hat. 

Und vielleicht verstehen wir jenes Misstrauen eher, das auch dem BFF der neunzi-
ger Jahre immer wieder aus Teilen der Oeffentlichkeit entgegenschlägt und das 
uns oft verletzt, wenn wir es vor dem Hintergrund des skizzierten zwiespältigen hi-
storischen Amtserbes betrachten und zugleich bedenken, dass es zum Wesen der 
Demokratie gehört, Justiz und Polizei - und in einem Departement diesen Namens 
sind wir tätig - immer wieder in Frage zu stellen. 

Die Initialzündung für die heutige Veranstaltung erfolgte im Herbst 1996. Wir spra-
chen damals im Rahmen einer Sektionssitzung über das Buch von Stefan Keller 
,,Der Fall Grüninger" . Nun, es erwuchs rasch das Bedürfnis nach fundierten histori-
schen Antworten auf vielerlei Fragen zu diesem Zeitabschnitt, aber auch ein sol- · 
ches nach Reflexion und danach, uns zwischen dem Damals, dem Heute und dem 
Morgen besser zu positionieren. 

Die heutigen Referate sollen dazu beitragen, dieses Informations- und insbesonde-
re Reflexionsdefizit etwas zu stillen und zugleich ein Stück eigener Amtsidentität 
kennenzulernen, die ja Teil unserer persönlichen Biographie ist. Die Beschäftigung 
mit der Geschichte, ob individuell, kollektiv oder institutionell, ist immer auch eine 
Konfrontation mit der Gegenwart und dadurch auch mit der Zukunft. Der Blick in die 
Vergangenheit gleicht somit stets auch einem Blick in die Zukunft und die Erfah-
rung zeigt, dass Erkenntnis oft erst aus der Erinnerung erwachsen kann. Ge-
schichte vermag zwar keine präzisen Anweisungen für das richtige Verhalten in 
bestimmten aktuellen Situationen zu liefern, aber ihre Kenntnis gibt uns einen Be-
zugs- und Orientierungsrahmen, sie schärft unser Bewusstsein für Fragen der Ethik 
und Politik und sie lässt uns die wirkenden Kräfte und Mechanismen der Gegen-
wart deutlicher erkennen; ja sie lässt uns gelassener und zugleich verantwortungs-
bewusster mit den Herausforderungen unseres beruflichen Alltags umgehen. Ge-
schichte wird etwas salopp gerne als eine Art Hausapotheke für die Leiden der Ge-
genwart bezeichnet. Wir sollten, denke ich, von diesem Angebot auch in der Ver-
waltung vermehrt Gebrauch machen, denn die BFF-Leiden haben nicht abgenom-
men. 

Zum Schluss noch dies. Historiker und Nachgeborene beurteilen Vergangenes 
stets im lichte der eingetretenen Entwicklungen. Dies ist ein Privileg. Sie verfüg~n 
nämlich über ein retrospektives Wissen, das die Zeitgenossen nicht hatten. So wis-
sen wir beispielsweise heute, dass der Zweite Weltkrieg im Mai 1945 zu Ende ge-
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EldgenOsslsches Justiz. und Polzeidepartement 
~rtffllent f~!r.11 de juslice et police 
Dipanimento federale d! giuslizia e poUzla 
Departement federal da gluslia e polilla 

Bundesamt für Flüchtllnge 
Office federal des refugies 
Ufficlo federale del rifuglatl 
Uffizl federal da fugitlvs 

hen und die Berliner Mauer im Oktober 1989 fallen sollte. Und wir wissen nicht, weil 
wir es nicht wissen können, welches Urteil in dreissig-vierzig Jahren die künftige 
Historikergeneration über die aktuelle Flüchtlingspolitik, die wir mitgestalten, fällen 
wird. Bekanntlich stellt jede Generation jeweils ihre eigenen Fragen an die Ge-
schichte und bekanntlich tendieren Nachgeborene dazu, Vergangenes stärker un-
ter Betonung der ethisch-moralischen Komponente zu beurteilen. Wer weiss, viel-
leicht leben wir auch heute in schuldhaften Zeiten. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, ich wünsche uns für den heutigen Tag Referate 
und Diskussionen, die sich durch Gehalt, Augenmass und Ernsthaftigkeit aus-
zeichnen. Für diese Qualitäten bürgen unsere Referentinnen und Referenten. Sie 
werden, aus jeweils Ihrer persönlichen Optik, über verschiedene Aspekte der 
schweizerischen Flüchtlingspolitik im Zweiten Weltkrieg sprechen. Eiwarten Sie 
keine endgültigen historischen oder philosophischen Wahrheiten, die gibt es nicht, 
und die wären übrigens langweilig, aber freuen Sie sich auf Ausführungen, die uns 
nachdenklich machen und so zum Nachdenken animieren. 

28. Januar 1998 / Pas 

Verwendete Literatur 

• Gast Uriel: Von der Kontrolle zur Abwehr. Die eidgenössische Fremdenpo-
lizei im Spannungsfeld von Politik und Wirtschaft 1915-1933, Zürich 1997. 

• Ruth Max: Das Fremdenpolizeirecht der Schweiz, Zürich 1934. 
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Lernen aus der Flüchtlingsgeschichte 
Geschichte, Mythos und Erfahrungen des Asyllandes Schweiz 
Prof. Georg Kreis, BFF-Seminar vom 10. Februar 1998 

Lassen Sie mich zunächst die drei Begriffe aus dem Untertitel meines Beitrages -
Geschichte, Mythos und Erfahrung - erläutern. Anschliessend wenden wir uns 
der Hauptfrage des Haupttitels zu, was aus der Flüchtlingsgeschichte allenfalls 
gelernt werden kann. 

Geschichte 

I 

Geschichte nicht als Geschehenes, sondern als Vorstellung oder Bild vom 
Geschehenen, - Geschichte kann insofern nicht lehren, nicht Lehrmeisterin sein, 
als sie keine handelnde Person und auch kein sich selbst erklärendes Objekt ist, 
keine bestimmte Lehre in sich trägt und keine vermitteln kann. Geschichte ist 
passiv, sie wird betrachtet, sie wird studiert, sie wird gebraucht und missbraucht. 
Die Nutzung von Geschichte hängt von Erkenntnisinteresse und 
Grundeinstellung ab. Wer der schweizerischen Flüchtlingspolitik während des 
Zweiten Weltkriegs attestieren will, dass sie versagt hat, betont gerne, dass 
m indestens 30_'000 Rückweisungen nachgewiesen werden könnten; und wer das 
Bewährungsmoment herausstreichen will, der sagt, dass insgesamt etwa 300'000 
Menschen Schutz geboten worden sei. 
Die Geschichte steht allen zur Verfügung. Geschichte kann sich nicht wehren. 

· Das heisst aber nicht, dass man mit der Geschichte alles machen kann. Es gibt 
einen Wettbewerb der Deutungen, eine Konkurrenz der Geschichtsbilder. Es wäre 
denkbar, dass angenehme Bilder eher ankommen bzw. übernommen werden. 
Indessen dürfte bei den selbstanklägerischen Tendenzen der schweizerischen 
Nationalpatrioten und dem Kritikpotential der Medien und neuerdings auch 
nichtschweizerischer Organisationen für das Angebot unbequemer Bilder jedoch 
mindestens Chancengleichheit bestehen. 
In den Kontroversen um konkurrierende Geschichtsdiskurse erweist sich die 
Geschichte dann doch als eine Art eigene Instanz, jedenfalls zeigt es mit der Zeit 
sich, dass bestimmte Vorgänge der Vergangenheit bestimmte Argumentationen 
und die Ueberzeugungen eher zulässt als andere. 
Eine spezielle Position nimmt die quantifizierbare Seite der Geschichte ein, weil 
man einerseits mit Zahlen überzeugende Eindeutigkeit zu gewinnen meint und 
weil sich andererseits Grundeinstellungen kaum für Zahlen interessieren, d .h. 
ihnen gegenüber erstaunlich restistent sind. Es macht Sinn, wenn wir zu Beginn 
unserers Seminartages einige elementare Zahlen in Erinnerung rufen. Hier die 
Zahlen und Kategorien, wie sie der Ludwig-Bericht von 1957 veröffentlicht hat: 
(Folie 1) 



Mili tärin ternierte 
Zi vilfl üch tlinge 
Emigranten 
Politische Flüchtlinge 
Ferienkinder · 
Grenzflüchtlinge 

Total 

103'869 
55'018 
9'909 
0'251 

59'785 
66'549 

295'381 

Flüchtlingsgeschichte ist immer auch Zahlengeschichte. Sie gibt Auskunft 
darüber, wieviel aufgeno_mmen, wieviel zurückgewiesen worden sind, ob es 
zuviele im Land hat oder zuwenig eingelassen worden sind; weitere Zahlen 
spezifizieren die Kategorien, beziffern die Religionen, Alter, Geschlecht, 
Herkunftsländer, vielleicht auch die Berufe etc. Wir können dem quantitativen 
Aspekt nicht seine Bedeutung absprechen, wir müssen aber sehen, dass er die 
Sicht auf die Menschen, auf deren Schicksale verbaut und im Ansatz inhuman 
ist. Der Mensch ist keine Zahl. 
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Zudem: Die hier vorgelegten Zahlen besagen für sich selber nicht viel. Man 
müsste sie in Bezug zur Gesamtbevölkerung und den volkswirtschaftlichen 
Gegegebenheiten, vielleicht auch zur Sicherheitsproblematik stellen. Dabei 
können wir aber nicht von der Gesamtgrössen ausgehen, wichtig ist einerseits, 
wieviel Flüchtlinge jeweils zu einem bestimmten Zeitpunkt in der Schweiz 
weilten, und zweitens, wieviele für die Zukunft noch erwartet wurden. Stellen 
wir auf die jeweiligen Momente ab, so zeigt sich etwa, dass im Sept. 1942 mit 9'600 
Zivilflüchtlingen und 12'000 Militärinternierten das Boot tatsächlich noch lange 
nicht voll war und mit der Grenzschliessung, wie Albert Oeri sich ausdrückte, 
Grausamkeit auf Vorrat betrieben wurde. Hier bereits eine Lehre vorweg: Es 
besteht in diesem und in anderen Politikbereichen offenbar die Neigung, eher zu 
restriktiv als zu liberal zu sein. 

Wichtig ist die Gegenüberstellung der rund 104'000 Militärinternierten, deren 
Aufnahme sozusagen eine völkerrechtliche Pflicht war, und der 51'129 
Zivilflüchtlinge, die aufzunehmen gewissermassen eine humanitäre 
Extraleistung bedeutete. 

Wichtig ist im weiteren innerhalb der Kategorie der Zivilflüchtlinge die religiös-
konfessionelle Verteilung genauer anzusehen, wie sie Guido Koller 
(Bundesarchiv) für rund 50'000 vermittelt:1 

1 Guido Koller: Entscheidungen über Leben und Tod. Die behördliche Praxis in der schweizerischen 
Flüchtlingspolitik während des Zweiten Weltkrieges. In: Die Schweiz und die Flüchtlinge 1933-
1945. Bern 1996. S. 85ff. (Studien und Quellen Bd. 22. Zeitschrift des Schweizerischen 
Bundesarchives). 



jüdisch 
vormals jüdisch 
katholisch 
protestantisch 
orthodox 

Total 

19495 
1809 

22303 
2638 
2319 

48564 
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Es überrascht, dass die Gruppe der aufgenommenen Katholiken etwa gleich gross 
ist wie diejenige der Juden. Die Schweiz hat in der Kriegszeit also nur etwa 21'000 
jüdische Zivilflüchtlinge aufgenommen. Man könnte natürlich auch sagen, man 
habe immerhin 21'000 aufgenommen, und es wird im gegenläufigen Diskurs 
unserer Tage auch gerne betont, dass kein anderes Land so viele aufgenommen 
habe. Wenn ich trotzdem ,,nur 21'000" sage, dann darum, weil ich dann und 
wann Briefe bekomme, die mit Bezug auf das Total von rund 295'000 meinen, die 
Juden müssten dankbar sein, dass man derart viele aufgenommen und, wie man 
sagt, ,,durchgefüttert" habe. 
Noch immer zum Stichwort ,,Geschichte" ist zu bemerken: In der Konkurrenz 
der Deutungen von Vergangenheit und dem Handel mit Geschichtsbildern hat 
die Geschichte als Wissenschaft vor allem eine Funktion als differenzierende 
und (sofern auch dieses Fremdwort noch gestattet ist) als falsifizierende Kapazität. 
Sie richtet sich gegen Extrempositionen, z.B. eben die Behauptung, die Schweiz 
habe in der Flüchtlingspolitik völlig versagt oder sich vollauf bewährt. 
Falsifikation und Differenzierung ist schön und recht, ist unter Umständen sogar 
viel - dies genügt aber nicht. 

Mythos 

Reden wir vom Mythos, einem Begriff, der seit ein paar Jahren Hochkonjunktur 
hat und entsprechend verwaschen ist. Trotzdem muss auch hier vom Mythos die 
Rede sein, weil das Bild vom Asylland Schweiz mythologische Züge trägt. Aus 
dem kompensatorischen Bedürfnis nach einem ethischen Sonderprofil ist in der 
Schweiz in den letzten drei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts das Bild vom 
Asylland und seiner besonderen humanitären Mission entstanden. Territoriale 
Kleinheit sollte mit moralischer Grösse, neutrales Abseitsstehen mit 
humanitärem Engagement kompensiert werden. Des Bild war nicht eine reine 
Erfindung, es liess sich aus realen Bruchstücken und tatsächlich bestehenden 
Tendenzen herstellen. Die Fabrikanten dieses Bildes waren in erster Linie 
Pfarrer, Lehrer, Journalisten und die oft in Kombination mit diesen Funktionen 
tätigen und bekanntlich kräftig am Aufbau der Nationalmythen mitwirkenden 
Laien- und Zunfthistoriker. Zur Illustration ein antikisierender Vers eines 
Pfarrers Gottlieb Friedrich Ochsenbein aus Bern aus dem Jahr 1874: ,,Aller 
Verfolgten Asyl, besonders der armen Verfolgten, /War ja seit Tells Zeit die 
Schweiz/und Ruhm soll ihr auch bleiben." (Folien 2,3,4) 
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Die realen Bruchstücke und tatsächlichen Tendenzen sind in den Umständen zu 
sehen, dass die schweizerische Gesellschaft wegen ihrer linguistischen, 
konfessionellen und politischen Vielfalt eine entsprechende Vielzahl von 
sozialen Formationen aufwies, die sich über Jahrhunderte als Auffangstationen 
für entsprechende Flüchtlingskategorien anboten: die Reformierten der 
französischen Schweiz den Hugenotten, die Sozialdemokraten der deutschen 
Schweiz den Opfern der Bismarck'schen Repressionspolitik, dazwischen die 
Communards mehrheitlich in der französischen Schweiz, die Risorgimento-
Republikaner im Tessin etc. 

Zusammengefasst wurden diese Teilengagements im 19. Jh. durch den trotzigen 
Souveränitätswillen einer jungen Nation, die mit der Aufnahme von 
Asylsuchenden mindestens so sehr ihre Unabhängigkeit gegenüber der 
Aussenwelt manifestieren als den Asylsuchenden eine persönliche Hilfe 
gewähren wollte. Bei den Gesprächen mit den Vertretern des mächtigen Dritten 
Reiches sollten ähnliche Haltungen zutage kommen. So erklärte Rothmund 
während eines Besuchs in Berlin im November 1942, die Schweiz würde mit den 
Juden schon alleine fertig, man würde eine Einmischung des Auslandes weder 
brauchen noch zulassen.2 

Aus diesen Teilengagements aufgrund nicht eines allgemeinen 
Humanitätsideals, sondern von Gesinnungssolidaritäten, welche die Grenzen 
zwischen sich und den anderen nicht entlang der nationalen Grenzen zogen, 
liess sich durch eine einfache, alles verschmelzende Addition ein Mythos bauen, 
der das humanitäre Engagement zu einem wichtigen Daseinszweck der Nation 
erklärte. Mythos verstanden als Kombination von idealen Werten und realer 
Geschichte bzw. Realität gewordenen Ideal bzw. früher einmal gewesener Realität 
und darum für Gegenwart und Zukunft wegleitendem Ideal. 

Dieser Rechtfertigungsmythos hatte und hat bis zu einem gewissen Grad wohl 
auch selbsterfüllende Wirkung und wird noch heute von den kritischen 
Nationalpatrioten als Referenzpunkt verwendet, wenn man eine liberalere 
Flüchtlingspolitik mit Berufung nicht auf kosmopolitische Werte, sondern auf 
nationale Tugenden fordert. Die mythologische Vorstellung verstellt jedoch vor 
allem den Blick auf die wenig vorbildliche Praxis. 

Die Landesausstellung von 1939 verkündete auf ihrem Höhenweg: ,,Die Schweiz 
als Zufluchtsort Vertriebener, das ist unsere edle Tradition. Das ist nicht nur 
unser Dank an die Welt für den Jahrhunderte langen Frieden, sondern auch 
besonderes Anerkennen der grossen Werte, die uns der heimatlose Flüchtling 
von jeher gebracht hat." Diese pathetische Erklärung war schon 1939, einem Jahr 

Bericht Rothmund Ende Januar 1943 über Gespräche in Berlin Oktober/November 1942: ,,Mir war 
einzig und alleine darum zu tun, dass wir aber weder eine Mithilfe des Auslandes, dessen Methode 
wir als fa lsch auch ablehnen, noch eine Einmischung brauchen noch zulassen. ( ... ) Für uns ist die 
Hauptsache, dass man uns in Ruhe lässt, und ich müsste mich sehr täuschen, wenn man mich in 
diesem Punkt nicht verstanden hätte. Wenn nicht, so scheint es mir selbstverständlich zu sein, dass 
wir das Asylrecht ohne jede Rücksicht auf Unzukömmlichkeiten oder Gefahren etwaigen 
ausländischen Einmischungsversuchen gegenüber aufrechterhalten und nicht das schmähliche 
Beispiel Frankreichs nachahmen." Dok. Nr. 260 A in: Diplomatische Dokumente der Schweiz Bd. 14 
Hg. v. Antoine Fleury u.a .. Bern 1997. S. 862. 
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nach der Einführung der J-Stempels, weit davon entfernt, wahr zu sein; sie sollte 
drei Jahre später mit der Schliessung der Grenzen, sofern man sich ihrer 
überhaupt erinnerte, als noch verlogener erscheinen. Keine vierzehn Tage vor 
der Grenzschliessung von 1942 konnte sich Bundesrat Etter in folgenden 
1. August-Formulierungen ergehen: ,,Es gibt kein fremdes Leid, das wir nicht in 
unserer Seele mitfühlen werden ... Mitten drin im Getöse der Waffen erfüllen 
wir, dem höheren Gesetz und höherer Verpflichtung folgend, nach unseren 
bescheidenen Kräften die uns anvertraute, eigene Sendung ... " 

Die im 19. Jh. an der Problematik der Einzel- und Kleingruppenimmigration 
entwickelte Norm brach vor der Herausforderung der modernen Massenflucht 
vor Massenvernichtung zusammen, versagte in einem Moment, da sie sich 
speziell hätte bewähren sollen. Schon damals - 1942 - konnte man als 
abwehrendes Argument die Meinung hören, dass die Zeiten und Regeln seit den 
Hugenottenverfolgungen geändert hätten und darum keine Vergleichsgrösse zur 
aktuellen Flüchtlingsproblematik seien (BR E.v. Steiger und NR Georges 
Haldenwang, LDP /GE) 

Historische Klärungen sollten sich allerdings nicht auf Mythenzerstörung (oder 
Ideologiekritik) beschränken, es genügt nicht, mit differenzierendem Einspruch 
(in Umkehr zu R·ankes berühmtem Wort) nur zu sagen, ,,wie es nicht gewesen 
ist". Aufgabe der historischen Analyse ist es, die Zusammenhänge zwischen dem 
realpraktizierten Handeln und den darunter liegenden Mentalitätsstrukturen 
und -traditionen aufzeigen. 

Erfahrung 
Hier müssen wir auf die wichtige Kategorie der Erfahrung eingehen. Es ist 
hilfreich, zwei Arten von Erfahrung voneinander zu unterscheiden: 
Die eine Art von Erfahrung beruht auf dem persönlichen, direkt betroffenen oder 
auch indirekten zeitgenössischen Erlebnis. Erfahrungen dieser Art bezeugen in 
der Regel jedoch nur eine Perspektive und lassen sich zudem kaum oder gar 
nicht von einer Generation in die andere weitergeben. Das gilt für 
Kriegserfahrungen, für erlebten Völkermord, erlittene Wirtschaftskrisen oder 
migrationsbedingte Entwurzelungserfahrungen. Darum funktionieren 
Argumente so schlecht, die z.B. mit dem Verweis auf die schweizerische 
Massenauswanderung des 19. Jahrhunderts mehr Entgegenkommen gegenüber 
dem Phänomen der Massenwanderung unserer Zeit erwirken möchten. (Folie 5: 
USA um 1900) Kommt hinzu, dass Erfahrung eher individuell und weniger 
kollektiv ist. Gleiche oder ähnliche Erfahrungen kann später allerdings zu einer 
gemeinsamen Erinnerung verschmelzen und unter Mithilfe von entsprechend 
hergestellten Geschichtsbildern zu gemeinsamen Ueberzeugungen gerinnen. 
Die andere Art von Erfahrung entsteht aus der nachträglichen 
Auseinandersetzung mit der Geschichte, die möglicherweise zwar aus zeitlich 
grosser Distanz, jedoch aus intellektueller und emotionaler Nähe betrieben wird. 
Diese Auseinandersetzung müssen in erster Linie die Historiker/innen leisten 
und sollten dann sekundär d ie Nichthistoriker /innen in der 
Auseinandersetzung mit deren Auseinandersetzung leisten. Auch im 
Schulunterricht. 
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Erfahrung also über ein qualifiziertes Geschichtsbild. Damit ist gemeint, unter 
Einbezug einer weiten Material- bzw. Quellenbasis der Bau _(die Konstruktion) 
einer diskutierbaren, mit expliziten Thesen ausgestatteten überprüfbaren 
Vor$tellung von der Vergangengeit. Das gab's in der Schweiz von 1945 nicht und 
darum auch kein selbstkritisches Bewusstsein zum realpraktizierten Verhalten, 
sondern nur ein einstweiliges Fortschreiben der bestehenden Ideologie. Ein 
qualifiziertes Geschichtsbild gab's, wie die Reaktionen auf den Ludwig-Bericht 
zeigen, auch 1957 noch nicht. Ein solches bildete sich erst in den 1960er Jahren 
ansatzweise heraus und wird seit einigen Jahren kräftig weiterentwickelt. 
Eine wichtige Voraussetzung für gewinnbringende (oder eben lehrreiche) 

Auseinandersetzung ist die Pflege der Multiperspektivität. In unserem Fall ist es 
wichtig, dass nicht nur die Staatsperspektive mit ihrer auf eine bestimmte Weise 
verstandenen Staatsräson, dass nicht nur die Verwaltungsperspektive mit ihren 
legitimen, aber beschränkten Zahlenproblemen, sondern auch die Perspektive 
der Flüchtlinge einbezogen werden, ab~r auch die Perspektive aus der dritten 
Position der angeblich so wichtigen, sich aber oft nur als schweigende Mehrheit 
zeigenden Bürger und Bürgerinnen. Im Ludwig-Bericht von 1957, der bis heute 
seinen Wert bewahrt hat, stand die Staatsperspektive im Vordergrund. Das 
Häsler-Buch von 1967 nahm einen wichtigen Perspektivenwechsel vor und 
machte individuelle Fluchtschicksale sichtbar. Die Perspektive nicht auf die 
Flüchtlinge, sondern von den Flüchtlingen aus ist aus verschiedenen Gründen 
die bisher am wenigsten wahrgenommene, sollte doch aber im Zentrum stehen. 
Für die Auswertung der historischen Erfahrung sind alle bestehenden oder nur 
schwach oder gar nichtbestehenden Wechselbeziehungen zwischen diesen 
Kategorien (Behörde, Flüchtlinge, Souverän) wichtig - von speziellem Interesse 
sind aber die unterschiedlichen Haltungen in der Aufnahmegesellschaft und das 
Verhältnis von Behörden und Gesellschaft. Dazu lässt sich u.a. gestützt auf die 
Studie von Andre Lasserre (1995) feststellen, 

1. dass es einen lantenten Gegensatz gibt zwischen der öffentlichen Meinung als 
stimmungsabhängiger und widersprüchlicher Macht und der auf Ausgewogenheit 
und Kontinuität bedachten Behördenhaltung; · 

2. dass in der Vielfalt der Alltagssorgen und -interessen die Aufmerksamkeit 
gegenüber den Flüchtlingsfragen eher schwach ist, jedenfalls schwächer als im 
theoretischen-mytholisch-ideologischen Diskurs über die hohe Mission des 
Asyllandes Schweiz; 

3. dass auch die Parlamentsmehrheit den Problemen nicht auf den Grund gehen 
wollen und sich - ebenfalls einer Vielfalt von Geschäften ausgesetzt - schnell mit 
beruhigenden Erklärungen zufriedengegeben.3 

Die Schlüsseldebatte, die im September 1942 im Nationalrat stattfand, zeigt, dass die grosse 
bürgerliche Mehrheit die bundesrätliche Flüchtlingspolitik deckte, während die Sozialdemokratie 
und der Landesring im Verbund mit einzelnen Bürgerlichen eine entschieden liberalere Politik 
forderten. Häsler, S. 160ff. Vgl. auch: ... mit dem Rücken an der Wand ... Flüchtlingsdebatte des 
Nationalrates vom September 1942. H. g. v. Zentralsekre tariat der SPS. Schaffhausen 1979. 
Kalanzis Deswegen kann man das Versagen in der Flüchtlingspolitik aber nicht einzig der 
bürgerlichen Seite anlasten. So billigte z. B., wie man seit 40 Jahren im Ludwig-Bericht nachlesen 
kann, SP-Nationalrat Walter ßringolf als Mitglied der Geschäftsprüfungskommission 1939 explizit 



4. dass es in der Bereitschaft, Flüchtlinge aufzunehmen, neben anderen 
Gruppenunterschieden regional starke Abstufungen gibt. 
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Es besteht die Tendenz, die Verantwortung für das Geschehene gänzlich den 
Behörden zuzuweisen, den Beamten in den Bundesämtern und den Beamten an 
den Landesgrenzen. (Folie 6) Gewiss bestand eine funktionsbedingte Spannung 
zwischen den Verwaltern einer abstrakten Staatsräson, die sich zu Recht als 
Vollzieher des Volkswillens verstehen konnten, und den privaten Hilfswerken, 
die an der humanitären Front konkreten Schicksalen in die Augen blickten. 
Darin ist eine sinnvolle Arbeitsteilung zwischen nötiger Unbarmherzigkeit und 
wünschbarer Barmherzigkeit gesehen worden, zwischen angeblicher 
Verantwortungsethik und Gesinnungsethik, als ob das Engagement für eine 
liberalere Aufnahmepraxis nicht ebenfalls Verantwortungsethik für sich in 
Anspruch nehmen könnte.4 Es ist aber einzelnen Bürgerinnen und Bürgern zu 
verdanken, dass die offizielle Unbarmherzigkeit nicht noch grössere Ausmasse 
angenommen und die Schweiz ihre humanitäre Mission wenigstens teilweise 
erfüllt hat. Etwa dem St. Galler Polizeihauptmann Paul Grüninger. 

Gegen simple Schuldzuweisungen an die Adresse der Behörden ist der 
Zusammenhang im Auge zu behalten, den Guido Koller als Dreischritt skizziert: 
1. von den gesellschaftlich produzierten Vorurteilen über 2. die Verdichtung zu 
politisch fragwürdigen Konzepten 3. zu deren Übernahme durch die moderne 
Bürokratie. Zugleich ist einzugestehen, dass das moderne arbeitsteilige 
Funktionieren von Gesellschaft und Staat per se zu inhumanen 
Problemlösungen neigt.5 

Die für die Analyse der Vorgänge im NS-Machtbereich von Raul Hilberg 1992 
vorgeschlagene Kategorisierung ,,Täter - Opfer - Zuschauer" passt nicht auf die 
für die Schweiz charakteristische Mischung von Abseitigkeit und lnvolviertheit. 

die Verschärfung der Grenzkontrolle und wies den Vorwurf zurück, dass die Fremdenpolizei 
antisemtisch sei. Als Referent der nationalrätlichen Geschäftsprüfungskommission erklärte 
Bringolf sein Einverständnis nicht zu der formal auf deutscher Seite zu verantwortenden Einführung 
des J-Stempels, sondern zur schweizerischen ,,Gegenstück", nähmlich der Visums-Erfordernis für alle 
Träger dieses Stempels: ,,Wir sind einverstanden damit, wenn die Grenzkontrolle schärfer 
gehandhabt wird und neue Einreisebewilligungen nur noch erteilt werden, wenn die Weiterreise 
nach dem vorübergehenden Aufenthalt gesichert ist." (Bericht Ludwig, S. 142). Georg Kreis' 
Bemerkung, dass die J-Stempel-Regelung den Segen des nichtgouvemementalen Bringolf erhalten 
habe (vgl. NZZ vom 4. Mai 1979) löste bei Bringolf eine schliesslich nicht verwirklichte 
Prozessdrohung aus (vgl. Walter Wolf: Walter Bringolf. Eine Biografie. Sozialist, Patriot, 
Patriarch. Schaffhausen 1995. S.188). 

Von einer der sog. Flüchtlingsmütter, Regina Kägi-Fuchsmann, wird das Diktum Rothmunds 
überliefert: ,,Was würdet ihr weichherzigen, hu~anen Fürsorger sagen, wenn wir Eurem Drängen 
nachgäben und jedermann in die Schweiz hereinliessen, dafür aber die Deutschen ins Land bekämen? 
Dann würdet ihr rufen, wir hätten die Heimat verraten und den Nazis preisgegeben. Wir müssen die 
Harten, Ihr dürft die Weichen sein. Seid dankbar dafür." 
s Guido Koller: Oie schweizerische Flüchtlingspolitik zwischen Überfremdungsdiskurs und 
humanitärer Tradition. In: Die Schweiz im Zweiten Weltkrieg. Forschungsstand, Kontroversen, 
offene Fragen. Kleine Schriften Nr. 32. Informationsveranstaltung an der ETH Zürich vom 27. Mai 
1997. Zuvor bereits ähnlich an der Informationsveranstaltung des Bundesarchives vom 25. Februar 
1997. 
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Am ehesten trifft die Kategorie der bewussten oder unbewussten, freiwilligen 
oder unfreiwilligen Gehilfens'chaft. Eine Lehre, die man gewiss ziehen kann, 
besteht in den Schlussfolgerung, dass man, wenn Hilfesuchende an uns 
herantreten und wir - vielleicht aus legitimen Gründen - diese Hilfe nicht geben, 
in jedem Fall Mitschuld auf uns laden. Was an weiteren Lehren? 

Lehren 

Nach 1945 waren die Bundesbehörden grundsätzlich bereit, aus den 
Kriegserfahrungen Lehren zu ziehen. Eine der gezogenen Konsequenzen war die 
Einführung des Dauerasyls sowie von finanziellen Beiträgen aus der 
Bundeskasse für die Flüchtlingsfürsorge im März 1947. Bei einem weiteren 
Schritt mussten unangenehme Dokumentenfunde ausländischer Herkunft 
nachhelfen: 1957 erklärte der Bundesrat nach dem Bekanntwerden der Akten 
von 1938 zur Einführung des J-Stempels in einem formellen Beschluss, die 
Asylgewährung sei nicht bloss Tradition, sondern eine staatspolitische Maxime.6 

Die Maxime fand jedoch keine ihrer Bedeutung angemessenen Ausdruck in der 
Gesetzgebung.7 Im weiteren wurde immerhin soviel aus der Vergangenheit 
gelernt, dass das Asylgesetz von 1979 /81 die ursprünglich auf das Politische 
beschränkte Anerkennung auf andere valable Fluchtmotive ausgedehnt wurde: 
insbesondere auf die Gefährdung wegen Religions- und Rassezugehörigkeit. 

Es besteht weitgehender Konsens, dass die schweizerische Flüchtlingspolitik im 
Zweiten Weltkrieg nicht auf der Höhe der realen Herausforderungen und der 
selbstdeklarierten Ideale war. Diese Einsicht wird als Faktum in die aktuellen 
Flüchtlingsdebatten iimmer wieder eingespiesen. So wurden dem neuen 
Amtdirektor Jean-Daniel Gerber im Radiointerview zu seinem Amtsantritt ganz 
selbstverständlich Stellungnahmen zur dunklen Vergangenheit abverlangt - und 
von ihm auch bereitwillig abgegeben. Immer wieder wird versucht, mit Bezug auf 
jenes Versagen besondere Härten der aktuellen Flüchtlingspolitik zu bekämpfen. 
(Folien 7,8) 1987 wurde in der Abstimmungskampagne zur Asylgesetzrevision ein 
Inserat mit einem Bild aus dem ,,Nebelspalter" von 1942 in Kombination mit der ......_ 
Parole ,,Nie wieder!" eingesetzt8, und auch die Rückschaffungspolitik unserer Tage 1 

wird mit der Vergangenheit in Verbindung gebracht.9 Solche Bezüge bewirken aber 
- wie gesagt - wenig, sie bleiben im Abstrakten und lösen nichts aus, wenn nicht 
eine gewisse Emotionalität, eine mit-leidende Einfühlsamkeit (Sympathie oder 
Ernpathie) bereits vorhanden ist. Solidaritätsgruppen insbesondere aus dem 
kirchlichen Milieu legitimieren ihre auch anders begründbaren Gegenaktionen 

6 Grundsätze für die Handhabung des Asylrechtes in Zeiten erhöhter internationaler Spannungen und 
eines Krieges vom 1. Februar 1957. (Bericht Ludwig, Bern 1957, S.404ff.) 
7 Helga Noe Aeschbach: Die Entwicklung der fremden- und asylrechtlichen Grundlagen seit dem 
Ersten Weltkrieg. In: "Zuflucht Schweiz". Der Umgang mit Asylproblemen im 19. und 20. 
Jahrhundert. Hg. v. Carsten Goehrke, Werner G. Zimmermann. Zürich 1994. S. 236. 
"Vgl. etwa Basler Zeitung vom 7. Januar 1987. 
'
1 ,,Nicht die alten Irrtümer wiederholen", Aufruf der Asylkoordination Schweiz, SDA 28. Februar 
1997, ,,Flüchtlinge: Das Boot ist wieder voll." in: Brückenbauer vom 26. März 1997. Oder: die 
Karikatur der ,,Weltwoche" vom 10. Juli 1997, die einen schweizerischen Grenzwächter 
ausgeschafften Flüchtlingen nachrufen lässt, sie sollen in 50 Jahren wiederkommen, um die 
Entschuldigung entgegenzunehmen. 
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(Asyl~währungen in Kirchen, Verstecke in Privatwohnungen) unter anderem mit 
dem leichten Hinweis, dass die Behörden 1938-1945 schon einmal versagt hätten, 
dass sie die Notwendigkeit der Zeit erneut verkennen würden und darum keine 
Autorität beanspruchen könnten. 

Die Last der Vergangenheit erschwert heute - ein wenig - die Durchsetzung 
rigoroser Fernhaltepolitik. Wie die Schweiz in den achtziger Jahren dazu überging, 
die Pässe abgewiesener Ausländer (nicht in erster Linie Asylbewerber) mit einem 
roten R (für refoulement) zu stempeln, wurden in der Presse sofort Vergleiche mit 
dem J-Stempel von 1938 angestellt. Die Behörden erklärten aber ziemlich 
ungerührt, dass diese "Handarbeit" eben nötig sei, solange das computerisierte 
Fahndungsnetz "Ripol" noch nicht in Betrieb sei.10 

Unter dem Stichwort ,,Lehren" muss noch kurz darauf hingewiesen werden, dass 
der Bundesrat 7. Mai 1995 anlässlich der Gedenkfeiern zum 50. Jahrestages des 
Kriegsendes die von vielen erwartete, letztlich aber auch niemanden in 
Verlegenheit bringende offizielle Entschuldigung für die Flüchtlingspolitik 
während des Zweiten Weltkrieges aussprach. Rückgriffe auf die Zeit des Zweiten 
Weltkrieges riskieren - wie wir gehört haben - die Replik, dass sich die 
Problematik inzwischen grundlegend geändert habe. 
Es hat sich in der Tat einges geändert. Inbesondere die gesetzlichen 
Bestimmungen, die administrativen Verfahren und die Fürsorgeleistungen 
haben sich zum Vorteil der Asylsuchenden stark verbessert. Die Mentalität der 
Aufnahmegesellschaft dürfte sich alles in allem auch etwas geändert haben. 
Während die Sympathien mit den Ungaren (1956), den Tibertern (1959) und den_ 
Tschechoslowaken (1968) noch gegeben und die Aufnahmebereitschaft 
entsprechend gross war, erscheinen die heutigen Verhältnisse vor allem von 
zwei Trends geprägt: Einerseits konstituieren sich die asylfreundlichen . 
Brückenköpfe immer weniger über spezifische religiösen oder parteipolitischen 
Identifikationen, sondern über ein wirklich humanitäres Engagement (also 
jenseits von Wertung der Personen). Und andererseits verstärkt sich die 
Neigung, die Asylproblematik (wie andere Problemen, z.B. die der 
Krankenkassen) ganz dem Fürsorgestaat überlassen zu wollen, dies je nach 
Variante mit und ohne Sorgen wegen der finanziellen Implikationen ... 
Kaum verändert hat sich der frerµdenfeindliche Diskurs. Das undifferenzierte 
Reden von den ,,fremden, zweifelhaften, unsauberen, sehr arroganten und sehr 
unzufriedenen Elementen" (alles Originalbegriffe aus der Flüchtlingsdebatte vom 
September 1942) ist so ziemlich gleich geblieben. Oder (wie alles in der gleichen 
Debatte belegt) die paradoxe Vorwurfshaltung, wenn die Flüchtlinge entweder zu 
wenig oder - was beinahe noch schlimmer - zuviel Geld mitbringen. Oder, wenn 
es um die berühmte Frage nach dem Wieviel geht, die unqualifizierte 
Bemerkung, dass man doch nicht alle aufnahmen und die Grenzen doch nicht 
völlig öffnen könne; oder die plötzliche Fürsprache für die ,,chömeurs" im 
eigenen Lande, die man zuerst unterstützen müsste (und es damals kaum gab); 
oder die oft nicht aufrichtige Sorge, dass die Aufnahme von Fremden die 
Fremdenfeindlichkeit verstärken könnte und darum Fremde auch und sogar in 
erster Linie im Interesse der Fremden abgewiesen werden müssten. 

1
" T.tgcs-Anzcigcr vom 22. Januar 1988 und Basler Zeitung ,·om 20. Fchruur 1988. 



Diesbeiüglich bleibt eine doppelte Lehre zu beherzigen: Die speziell gegen die 
Flüchtlinge und gegen die ofizielle Flüchtlingspolitik sich richtende 
fremdenfeindliche Neigung hat sich nicht geändert und darum auch nicht die 
Notwendigkeit, dagegen anzutreten. 

10 





RQckschaffung bosnischer Flüchtlinge 

ASILE ASYL ASILO 
Voltubuimmung vom S.ApriJ 1987 

) 
NIE WIEDER! 

Das Uilderschien 1942 im Nebefspalter. Aus dem QebUcku:n Ga,ng der gefesselten Flt:cht• 
?i:,ge w4'd kJar. dus die Ausschaffuno aus der Schweiz zugleich Verurteilung bedcu:e:e. 
Heute wissen wir. dass jenseits du Grenzwaldes der Tod auf sie wancie. Ob die beic'en 
Sof~atenhinten rec.hls und linb du Ci rauen pacl1 ob ih1em Tun? Ist ihr Schritt deshalb un-
~ilitirl'sch ~,c:11:elig7 
:..m 5. April wird dn Schv-cizuvollt üb-er die Revision des Asyfgesotl:os abstimmen. Oie 
-;cph1nten Ande,ungen sind unvereinbar mi1 unseren besten Traditionen. unvereinbar r.'\.it 
~er., in:crn11ion1len Recht un.d unsC'rcm Gcwinen. 
Vic Bcfürwoner dieser Verriegelung der Grenicn und des steinernen fgoismus ve~L·~en 
V!>cr viel Mtchc vnd Geld. wir nich1f Wir mUnen den Kampf um d.u: Herz und dle See!, 
'!es Schwei.1ervctlo:es für die flüchtlingc go ..... inMn. 
r,~ven und M3nner •lltt Beri.ife. Schriftsteller, Grdi\.cr. M,lcr. Piurcr. Journ~listtn: Se:i-
..:c~ uns 0ilder odetTc.1.1e zu diesem Thema I dio betten vctOffcl"llichcn. 

Z'1schriftcl'\; Spenden: 

ASllE • I\SYl-ASILO 
· Postfach 3418. 4002 Buel 

ASILE - ASYL-ASILO , 
PC I l-624)-1 Fribourg 

Voron1wor1lich: Cornolius Koch. Kapl•n. L• Plaino/GE. 02.2/54 11 OS. Hoidi und 
i'otor Zubor .. Ant. O•Uormundigon/DE. Potor \-..,ofs,, Pfarror, Zürich-Soebach, 
•.,odoloino Cuondot. An.tin, lau.s.nnno. 

lU.~~:.~6 

~U,U.M&rlln7 

Zeitspieg~l. · 
·· •--: 

Di~ Geschichte 
darf sich nicht wiederholen 

lt\il:~.ittJJ,H,MU11Jtn 

Zeitspiegel G) 

Flüchtlinge: 
Das Boot ist wieder voll 

I\Ufld 12000 AJyl~ 
aus dff KCMOvo 
sol'"1 ,tb S.pt~, aut 
ISH"Sdlwei.z Nriidt91'1dwttt 
~--~Hanet:~n. 

~iMcn-C.liiiK,~ 
AAiwM...-4niJ..vwllt'-
..,._ldnrlit-~tiri,-
..... i-... r.... 
llnl:l.Wla...S.liiflGNCM 
,._Mi(lold.:Md,t:tH.-, 
"'--•-~itiis-•Diil 

...... W'-Va.1«•--~~--~ ... .,~ 
~J~~"-P•,Mp Q...~----~ "'~ ........... -

C..na-J1~w44-rc....i.,. 
-llllfaSdo-..:il.~hl,t 
-~-•"'t-1..'-W 
l~At~INWr,,-n~.._,._ 
.:.-,t~.-4.k~ w,..,_ .. ••-wil:Wa.a.t.." 
~-,_. .... ,te~bc,~ 
ailV...,_.l""-

"'-lttJMnn,cJo.MHl,d•" ,.. .... .._.....,.,_.,,J ... 
............ i,,-, .. ._ ...._.._......,.., .......... -. ...... _ 4e..........,_,._. ___ ,._ 
Scl, ... .,.~,,..-4i.. --~-.-.... •DitScr\a..__._..,. a. ..... s....__...., ... .. ...._...,.....,,. ,_1,c__,__""'-_~ 
·• ·······•----•··•• .. --

J 



WoLFGI\NG ßEN Z • jULI I\NE \'(11.;.TZEL 

(Hrsg.) 

Solidarität und I-Iilfc für J udcn 
während der NS-Zeit 

R.cgionalstuc.licn 1 

Polc_n, Rumänien, Gricchc11lanc.l, Luxemburg, 
Norwegen, Schwci1. 

Reihe 
SoliJari1fü unJ l lilfc 

Rettungsversuche fiir JuJen vor Jcr Verfolgung unJ Vemic.: h1u11g 
11111er 11a1io11alsm:ialistischer l-lerrsc.:hah 

Hera11si;egcbc11 im Auf trag des 
Zen1ru111s für A111isen1i1ismusforsd11111g 

von Wolf gang ßenz 

HanJ 1 

METROPOL 
t\~(, 

jACQUtS l'I CAllU 

Die Schweiz 
1-1 il(c, Sclbst/Jilfc u11d Solidarität c11tl,111g der Grenze 

Eine Geschichte <ler humanitären Aktionen in Jer Schweiz 1.t1,skiZ1.ieren, 
f:illt nicht leicht, weil das L1n<l als Sitz oder Vorposten internationaler 
Hilfswerke Drehscheibe und Kreuzung fiir viele weitreichende Verbin-
dungen gewesen ist. Das gil t :n1ch fiir das Thema der Hilfe und Solidarität 
i;egeniiber den Juden. Hinw kommt, daß in Jer freien, vom Krieg ver-
sc.:homcn Schwei1. die Juden nicht unter eiiler sich mörderisch entfalten-
den Bcs;itzung litten, aber vom eiJ;enen Staat ge7.\vungen waren und sich 
innerlich verprlichtet fühlten, fi'ir die jiidischen Flüchtlinge als Opfer tler 
Verfolgung einwstehen. Die Schwei1.er Juden konnten sich damit .wch 
selbst als Helfer betiitigen und leisteten diese Selbsthilfe im Inland wie ins 
A11sl;i11d. Der .. Sonderfall" Schweiz kgt daher eine Darstellung nahe, :ms 
der die ko111pkme11tiiren Momenre und Yorausset1.11ngen vcrstiindlich 
werden: Erstc·ns ist die I lahung wund die Solidaritiit mit clen Schwci-
i'.cr Juden im A hwd1rka111p( 1:e1:c11 den A111 ise111i1 is11111s 7. 11 besdireilien; 
zweitens die I li lfc von Sd1wei1.n11 und Sd1weii'.eri11nc11 gegcniihcr den 
jiidischen Fli'ic.:htlingen im Land; und driuens die s<.:hweizerische uml jii-
disc.:l1c I lilfe fiir die notleidenden Juden im Ausland. Dies kann nic.:ht gc-
sc.: hchcn, ohne den genaueren IHichtlini;spolitisd1en Kontext zu schildern, 
der wiederum die Ercii;nisse der intern;'ltionalen l'olitik i.pil-gcl t. Am An-
fang steht alsn eine kur1.e Einschiit1.ung der Situation der Schwei1. und dt·r 
Sdnvci1.cr Juden wiihrend der Vorkriq~s- und Kriegszeit. Am Ende wird 
ein Ausblick gegeben auf das besondere Thema der Rettung wiihrend der 
J;ihre 194,1 his 19,15, die im Zeichen des Zusammenbruchs des "Dritten 
Reiches« standen. 

1. Die politische Situation der Schweiz unJ Jer Schweizer Juden in der 
Zeit tler nationalsozialistischen Herrschaft 

l111 Norden das ,. Dritte Reich«, im SiiJen clas faschistische Italien, im Osten 
d:is von I litler 193H .. angesch lossene" Östem:ich und i111 Westen das 7.11 

(·incm 1;rol~en l cil besetzte Frankreich-die Schwci1. rang :wi;csichts solch 
uni-;emütlichcr Nachbarsch:-ift um ihr überleben. Am 2.5. Juli 1940 i;:-ih 
der von den Achsenmiichten eingekreiste und als "Stachelschwein" 

233 



\'l'I ~111111 l'I l' f..: lnmt.1.1 I dt·111 dt·t1 I ~t:ht·n ( )1 k I ;t I CII' drn r:1 ri I ( 11n·i lll' I 11\',I ,11111 
ht·kannt. 1\11( da sr111l1ol1riic.:htigt·n Wir~e des lliitli ,w-.a111111d1t· de, Cr· 
tH·rnl I knri Guisan dk hiilll'ren Ofli7.icre und vnk1111dt·tt· dt·n unlirng· 
sa111t·11 Widerstandswillen des Alpr11st:1ates, dt·sscn 1\111lt't' i111 hdntigtt'II 
ltt·duit ausharrrn woll1c. Glcid11.ei1i,: hatrc die Sdm•t·iz ihre 11111er dm 
Wla((l'lt stehcndm Trnpprn de111ohilisiert und kom.e11trie1 te sid, nun 111i1 
den 1 50 ooo im Felde stehenden Soldaten a II f d ie engen T:iler 1111d l11f1 igt·n 
I lühen tkr Alpenfestung. Der Schwei1.er General gah auf dem Iti'11li Bl'rlin 
ein Ahwehrsi1~11:tl, das in der Sprache von Schillers .. wil11el111 ·11:II" jt'dt·m 
De111schc11 vers1 :indlkh sein nwl~1e. Z11111 anderen lllllli,·ierte t·r /\rmn: und 
Hevi>lkerung 7.11111 kompromif,lnscn W/iderst:111d. 7.llr .. gci,1i1:rn l.amk s-
vent·idig1111g", dit· llll'lll:11 ,~('):('II dil' ul\rglist der 7.t·itu nuftr:11. 

l>od, d ie Sd1wl'i1. war, :1llcgorisd1 gespnH:hrn, keineswq~s nur d<·r 
wd1rha(1e und asyl\'crheif~ende Fels inmircen eines wiis1rn u11d :111 die 
l<lipprn der Freiheit hrn11dc11de11 Meeres - :111ch wenn das I.:111d 7.11 Iled,r 
von jenen so wahr~enornmen wurde, die vom anderen llfcr dn l\oden-
secs hrr dem ·tcrror dt·s N:11.i-.111111, 7.11 entkommen s111:hte11. Der Fi1d1rr dn 
sd1wei1l·risd1cn Ahschre<.:kuni-: war subtiler gefalle(. er bestand ,1m 111d,-
rcren Diss11asio11sfaktoren. Die frai-:e. warum und wit• die Sdiwl'i,. 11.,d, 
inm·n wie n:1d, a uf,c·n, dt·n K I iq~ 1111wrsehr1 iilw, ,;1:1 11d. wi, d 111·111,· l,i,;111-
1 i111',1 aphi .. d, in 1·rstn I ,i11i1· mit 'livih-11 T, ii111pfr11 hl':tllt w11n1·1. d11· .. id, .,11 .. 
ein N1·11t 1 :1litiit , 111:1xi1111· :1hl.-itr11. ' Nad, a11l,t·11 ,iml d:1q•i11111,d tl1t· 111ili1., 
risd1 gt· .. idtt·11e11, hir di1· t\ch,;l•11111i1t litt· 111w111 ht-lirl id 1t·11 Vl'l'krl1r,l11111·11 
durcl1 dit· Alpen, dan11 der für die de11t,;cf1c Kricg,;win-.d,aft wid11 igt· ln-
dustriest;rndort Schwei1. 111it einer 1ed111isd1 hohen 7.11lidcrerq11:tlitii1 . 
schlicl~lich der von den GroRmiid11en ge111111.1e und argwöh11iscl1 u111snrgtc 
Fina111.pbt1. Schwei1. und 11id1t 7.lllem die fri'ther ei11geiil>tc llolle dt·s Lan-
des als 0 1 I fiir in1crnat io11:1lc Ko11grrsse 1111d Organi-.a1io11e11, wo I >it·m , l' 
und Agl·nten a11d1 in der Krirg,;1.e:t nach Konrak,en 1111d lnfor111:11ionrn 
suchten. Die eidge11iissische11 Diplomaten operierten als Makler, die mit 
sokhen Triimpfen die Interessen ihres Landes in den rurop:iischen I l:111pt· 
stiithen 1.11 vertreten hatten, teilweise ~eschi<.:kt 1111d risikobcwußt, indem 

F1ir rincn (Jhcrhlick v~l. Gcori: 1-:rci<, l>ic Sd1wt'i1. 1111d tlcr 7.wci1c Wchkriq:. llil,1111 
1111<1 hi,1riri<d1rr llhcrhlic:k 11.,d1 tlrrilii~J:llircn, in: L, ~rw1111:l ,_;ucrra mmuli.ilc nrll.1 
prmpc11i,•:l" lrm1;:l1111i 11:lll'rpilo~o, Como l'J7S ; E1l1,:.1r llo11j1111r, Gc~d11d11c tlcr 
<chwci1criscl1c11 Nr11trnli1~1. l\il. 1v-v1, 11:l<cl 1')70; l>:111irl ll1111r~c111<, l.c Troi<ihnc 
H<'i<h et l.1 Sui«<' 1!1.\ \- 1'),t 1, Nrnch.i1cl 1')71; Willi C:1111,c:!11, Gcnrr:ll I lcnri C: 111,.111, 
7.i'1rid1 1~,9~; \Vnn<'r !Uni:<, ~chwri1. im Kriq:, Zi"irid1 1975; J:1koh T:1nncr, l\undc<• 
h:111sh:1h, W:ilmm~ und Kriri:<wirt<cl1:lft. bnt' fi11:l111.<C11.iol11i:iscl1c An:1ly,c ilcr Sc:hwcir. 
nvi<ehcn 1931! untl 1953, Zi'1rid1 19R6. 
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sie 11nheirrh:1r die ci~e11e Linie hielten, tdlwcise aht·r .,11t.:h hliml u·ml 1111• 

p:isserisch, i11dcm sie dem neuen Zeitgeist der .. \ lcrrcn111ontl" huldiv.ten.' 
Nach i1111en snrgtl' dk l·idv.e11ii,;sisd1e Rcgic·run~. der l\umlesrat, mit 

l'iner Dis1.iplinierunv. der gesellsd1:tftlid1cn Kr:Hte a11toritiir dafiir, ~laH das 
aggresc;ive Dt•111schland in keiner Weise gerei1.t wiirde, inshcsomlerc auch 
durd, die Zemierunv.der Presse. Der mit weit~ehemlen Vollmachten ausgc· 
st:111c1e B1111dl'srat licf~sich dabei nicht nur vo11 :lltgenpolitisd1e11 Erwilgun· 
gen leiten, sondern schenkte 1.ei1weise auch der extremen Rechten im Land 
Gchiir, was ihm hchige Kritik von hi'i rgerlichen wie linken Patrioten eintrug. 
Alle diese Faktoren lassen erkennen, d:tß die politische Sittiation, die das 
klci1m:1:1tlid1e Vl'rschnnthlcihen miiglich 111:id11c, v:m i11einamlcrl:1ufcn• 
tkn , komplcmr11tarl'II Stratq~ien gl'kcnn1.eid111et war. Insgesamt ergiht si~h 
:11-.o fiir die politist.:he Situation der Sdnvei1.ci n Bild der nach :1ul~e11 vermlt· 
tehcn \Vehrhereitschaft und Beschwichtigung sowie der inneren Einbindun· 
gen und Ko111rollen, aus dem auch das ordnung,;politische Sd,wanket~ 7.wi: 
c;dH·111i11l'r;1ll'II Priimissen 1111d korporatistisd1e111 Wu11sd1dcnken spncht. -

In dicsrn.Jahrrn standen die Schwei7.l'r Juden unter doppeltem Druck. 
Ei11ersl'i1-. wurden sie tlurch den zunehmend :igi~rcs-;iv auftretenden NS· 
Sta:11 , der st·it l')H dl'II A111i-.e111iti,;11111s in andere 1.iinder 7.ll export ierl'II 
,·t·rsud11c, in Atl' .. ll J~l'h:1IH·11. St·it di1· N:1tin11:1ls111.i:1lis1t·11 als ~,:1:11lid1c 11ml 
,d,li,·1,lid, 1-i iq:li'1l1rt'11dt· ( ;, 11l.:111:1d1t :111d1 dit• Srhwt·i,. v11r dit- FraJ\l' ilm·r 
~dh\t;imlig1·11 Exi-.1e111. stclht'll, 11111Htl' den hier khemlt·n Jmk11 der Kki11• 
\l:1:II :tl~ i'.war vt·r,l:hon1e, doch sdir J~diihrdctc ln'icl i11111i111·11 dl's dcutscl1 
he~l't 1.1cn Europa,; ersd1ei11en. Andererseits ,~ah ger:ide die um ihr eigenes 
politisches Uhcrkben kii111pfc11de Schwei1. aher den :iu()eren Druck n~<.:h 
innen weiter. In der En~e der eidgenössischen Politik, d ie den NS-Sta:tt mcht 
reizen, sondern ihm dit-nlit.:h neutr:il e11tge~entretc11 wollte, durften die 
eii~enen Juden keinen /\nlal, bieten, der Schweiz .. unnüti~e L1st" 7.lt sein. 
lnshesomlcre riskierten sie den Vorwurf, durd1 ei1~enc Forderu111;en erst 
recht einen unwillkom111e11e11 A11tisemitis111us 1.u prov01.iere11. Dem jii-
dischen Verlan~en n:ich gesetzlit.:her Äd11un~ des R:tssismus ( 1936) oder 
nach einer wci1her1.igen f.liichtlingspolitik ( t938 und 194 2.) wurden sei-
tens des eigenen S1:i:11es h:irsche Gren1.c11 geset1.t) 

J. 

,\ 

(;cori: Krci<, 7.cn<nr 11111I Sclh<1un<11r. l>ic schw<'ilcri<eh1· l'rc"cpoli1ik im Zweiten 
\'t'cltkrici:, Fr:lnrn!t'ltl, 5111111:~rt 1971; I l:tns Ulrich Jn<1, lk,lrnlmni: untl Eni;c 191•-
1 'l,i ~. in: Cc<ehidlll' ,IC'r Sd1wci1. 1111111lcr Sd1wci1cr, 1111. .\ , 11:l<cl 1 •JR 3: A mlrr b s$crrc, 
ScliwC'i7. - l)ic tlunklcn J~hrc, ()HcntlichC' Mcinun~ I') J•J- 1•14 S, Zi'irich 1')91, 

Jac'incs l'ic:1nl, !)ic Sc:hwcil 11111I die Jmlcn 19 3 J-19,~ s: Scl1~vtizcri~c!1cr ~-n~is<'mitiimus, 
jiitli~chc Ahwchr, ; n:11i11n~IC' Mii:r_:uions· 11ml l·li1cl11l111i;<p11l111k, Zurich 1993. 
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St11:in1: da .. iqadit i,;d1cu l\ lit l1iirgl'r 1.11,:ll'll·h ,il,; Im·. ' sl 11\Vl'izn wie 
als fremder J udt· sei 11e11 l'rlichten 11;id1. Denn srit l:111ge;11 ,;dmn crsd1il'nc·11 
die .Juden, hcrnntlt·rs wenn sie sich a I,; .1usliindi,;dw Z11w.1ndrrer nod1 nicht 
einhiirgcrn ko11111e11, als »wesensfremd .. und daher nicht willko111mrn. 
Von allrn scll\vci1.eriscl1e11 Juden - in,;ges;inu 1~> ooo l\lcnschcn - hliehcn 
noch his 11;id1 dem Zweiten Weltkrieg rund die I liilhc ohne Einbiirgcrung, 
auch wenn sie so1:ar als junge Ausliinder der 1.weitt•11 Ge,wrarion i111 Land 
gehorcn und :w(gn\'acl1,;e11 waren. Viele 11iedcrgebssc11c.J11de11 zogen l'S 
19_\X his l~J.I 1 vor, :111s diesem kiihle111111d 1111sid1cren Klim.1 nach Über-
see :111s1.uw:111dern. 1111 g:1111.cn aher sahen die hier lebenden Juden in der 
Sd1wei1. ein Sy111bol der Freiheit und De111okr,11ic, dem mit i~lick auf N<;-

l>eutsd1bncl t·in iiherl1iil11er \Vert wk:1111. So ordnete man ,;ich disz.ipli-
niert 1111d teilweise ii11g,;rlid1 oder iihereifrig in die gl'i,;tigc 1111d miliriiri,;dit· 
L111des,·eneidigu11g ein. Moralisd1es lliickgr;,r bildete dt:r Cla11ht·n, :rnf 
diese Weise der Schwci1. :ils einem I lort des hod1her1.igcn Asl' ls und dl·~ 
entschlossenen Widerstandes w die11t:n. · 

Vier komtit11tive Mo111e11te krn11zeicl111l·tl'll die Sir 11a1ion der Sdl\n·i,.l·r 
Juden. An erster Steife stand die Verteidigung de~ hiirgl•rlid1m Rccl1te als 
Ausdruck d:t fiir, d.11~ 111:111 die Erru11gemcl1:t frcn dt·r Emanzip.11 io11 durdi 
dt·n dn11scl1t·n N:11.ismu,; und st·in l1dv1·1i,;d1n l'nul.1111. dn, F,n11ri,11111, 
1:1·fiil11 d1·1 ~ah. I >it· 111·rv11~ gdiil11 tt· ,\ liwd1r dn 1\ 111 i,;1•111it i,11111, 11111n f:11; 
dl'lll I >il1·111111:i, t·i11n:-1·its zum·l11111·11d eine St ra1q:it· dn Vnmcid11111~ zu 
hd11li;e11, :rll(ll·n·rseits die eigerll' Cl:r11hli:1fri1:ki·i11.11 wahrl'11. 1\ 11 /Wl'ita 
Stt·llc stand fiir dil- Sd1wl'i1.cr J 11drn da ht·r dit· 111nr:1'i~cht· I 111 q:ri1;11 • dil· 
heso11d1·rs die .Solid:irit iit 111i1 den Opfrrn, mit den bedrohten 1111d lli1Ch-
tc11de11 Juden u111f:tl,1l'. I )rittcns waren i11 der Sd1weiz. zahl reichl' ji'1cli~dlt' 
Org:inisatio11cn und I lilfswerke ansässig, die i111crterri1t1ri:il wirkten und 
:tuf d<'m Hoden einer 11e11trale11 .Scll\vci1. einen opnativen Vorposten im 
deutscl1 hcsct1.ten Europa hielten. Viertens schlicl<t i;ich dil'ser Kreis, in-
dem diese jiidisd1e11 l'ositio11e11 nidn nur .1uf eine D11ld1111g ~eitcn,; dt'r 
Schweizer lll'git·nmg, sollllern :iu( die lkrcitsd1:1f11.ur Kooper.1tion 111ir 
nich1j1i<liscl1t·11 Org:111is.1tio11c11 sowie auf die Stimmung und I lilfsbercit-
sd1aft von breiteren lkvülkerungskrcisen angewiesen w;iren.• 

In diest·r Kcmstellation stellt dil· Fliichtling,;polit ik der Schweiz ein be-
sonders sensitin·s Tliem:, dar, d:is nicht in einer mmwk:tusalen Vercin-

4 Sd1wci1t"ri<chn l<rndiri<..:hrr Cc111riml1·h111ul (<Ir.), Ft·<r<dirifc wm so-i,ilnii:•·n Br<tc• 
ltcn, Zurirh " · J. ( ''H·I ): ( ;,•r lurt ~I. ltiq:nn, Swi,,..rl.11111 .111d 1hc l.c:11k1,1up nf Ir< Jcw .. 11 
Con1111111:i1r I >'.1ri11g ehe S~w111I Wnrl,1 War. 111: H:1111lolph lt ll r:ih~m (I Ir<,:.). _kwi~h 
l.c:1tlcrd11p 1lur111J! 1l1c N.111 fa:i . 1':111crns of lkh.wior 1111l1r l'rcc Worlcl, New York 1,,11~. 
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fadm11g tlargec;t . werden darf. Die l\ilan1.ierung der Flih:htlingi.politik 
gibt 1.1111iichst ein eimlriicklich positives l\ild der Schwei1. :th: Zwischen 
19_13 und 1945 lebten insi~csamt 2.95 _,81 Sdn111.sucht·nlfo im Lrnd, bei 
Kriegsende w;iren es immer noch , i 5 ooo l'vlcnschcn. Weit:ius den griil~ten 
Teil, nämlich mehr .11s ein Drittel, bildeten internierte Milit:irpersonen; bei 
weiteren 66 ooo Personen h:inclelte es sich um sogen:innte Gren1.llijcht-
linge, die nur kur1.e Zeit territoriale Zuflucht suchten. Nur 55 ooo Men-
sc.:hcn waren Zivilfliichtlinge und rund ro ooo sogen:tnnte E111ii;r.1nten, 
die vor dem 1. August •~>4 l ins Land gcl:ingt w:iren. Rund 60 ooo Kinder 
bmen entweder lliichtcncl oder fi'ir organisierte Erholungs:tufenth:tlte in 
die Schwci1.; Die Schwci1. bietet also ein l\ild t:1tsächlid1er I lilfc und echter 
I lilfsbereitsch;i ft. Jedoc.:h wird cbrin ein de11tlid1er Ril< i;piirh:u: Von den 
imges:111,t 300000 Fliichtlingen w:iren nur kn:ipp .10 ooo .Jmlen; und ledii-:-
lich l 5 1 Personen wurden :ils politische fl iichtlinge anerkannt, ein St:ttlls, 
der Juden und Jüdinnen verweigert wurde. Mehrere tausend jiidische 
Schutzsud1e11dc wurden nach dem 1. August 19,12 in den Tod wriickge-
schickt, 1111d weitere T:iusende versuchten ;iufgrnnd die~cr :ihschrcckcnden 
Praxis vermutlic.:h sd1011 gar nicht, in die Schweiz 1.11 gcl:rngen.S 

llnmiindc und I linterwiintle der :lmhiv:ilcnten f liichtlingspolitik sind 
in cl1·11 (ii11f ,.ign J:1l11t·11111111 v111111l·uc·111 i11 tll·11111·1111z.i,:n Jahren in I listo-
ri11gr:1phit· 1111d tvlnlil·n 1khat1int worden.'• l>ahl·i wirtl ml'lir 1111(1 mehr 
vern:i11dlid1, tlal, hintt·r tlt·r r-liid1tli11gspolitik von , 'J \X his t \Jtl 5 eine .1nti-
srn1itisd1e l>ime11<.io11 sichth.1r j,;1, l>ies wirft aber tlit· Fr:11~c .111(, wie weit 
und in welchen For111cn in tler Schwt·i1. seihst Jmlenfrillllschaft latent oder 
111:1nifcc;t vorhanden war. lmges:tmt ist fcst1.11halte11, d:il.~ ein sdnveize-
risd1n Antisemitismus nicht :illcin in der hehördlic.:hcn Flikl11lingspolitik 
ereignishn fr Konseq11en1.cn 1.ei1 i~tc, sondern spe1.ilisch in der Einw:indc-
rungs- und Einhürgerungspolitik seit der J:ihrh11nder1wendc priifii;uricrt 

C:1rl l.mlwiJ!, I lic l'liicl11lin1:•roli11k 1l cr Schwci1. in den f.1hrc11 1•1 I J hi< 1.ur Gri:c11w:111, 
lkrn l')\7: t\Hml t\. I l:1slcr, l);is lloot i,1 voll. llic Schweiz 111111 die l'lhclulini:c 19.u-
19.15, Zuric:h 19r.R. Ncucrilini;< hcr:1111.111.ichcn isc tlic 11111fossc111lc l>:irs1cll11ng \'ltll 
t\mlrr l.:incrrr, Frnmihcs c1 c:imps. l .c Rcfugc cn Sui<sc Je 19 J 1-1 ?1 S, L,u,annc 1995. 

(. Die puhlik i:r111:1cl11en l li111crr,ri1111lc ,les J-S1emrcls fiihrtcn seil 19511.11 einu iiffc111-
l1d1cn 11ntl p:1rl:1mc111:iri<chcn Drh:iuc, :in 1lcrcn Emlc ein vom l\111hlcH:1I in Auhr;ig 
l!ct;chencr l\crid11 (l.mlwi1;, l>ic Fliichclini;spnlitik) s1:1111l. l111lc11 scch1.ii:cr J;ihrcn w:ir 
c< Alfred A. I liislcr lll vcribnkcn, 1bß 1lic Fliiclulini;<pulicik wiihrcml Jcs Zwciccn 
W1·hkricgcs in F.rinnerunr, hlich (I lii<lcr, l>:i, ll1101). Mi1 drn so•J:ihr-l'cicrn wiihrcntl 
tlcr ncunzigcr J:ihrc ( • Di:1111:int• •l'cicrn 191!9; • KricJ!<entlc• 1995) ist in 1ler Schweiz 
nicht nur dir his1orische Forsclmnr. i:cfor1lcn, sontlern :rnch eine iiHcntlichc Dch:iuc 
i1hcr J:1s an1:cmc<senc Gcclcnkcn hclcht worden. 

.... 



ersd1ei11t. Besonders die extreme lled11c k:irikicrtc 1111d hckii11111ftc mit 
nnt iscmitischen /\rgu111cntc11 jene sozinlcn Erschei11t111ge11 dn i\ lodcrnt·, 
die nl~ A11swiichse liberaler l1)•n.1111ik oder 111arxi,;tisd1cr ldrnl111;il' wr• 
d,11111111 wmdt·11. Jedoch spit·lte dies in Eli1e- 1111d I lo11ora 1iorcllvl·rl1ii11dl·11, 
in j11ge11dliche111111d st11dc11tische11 Protestmilieus oder i11 lii11dlid1-kld11• 
hiirgerlichen Kreisen wen iger eine Rolle nls die Tat<;nche, dar, a111isc111i-
1isd1es Meinrn in hchiirdlichc 11:indlun~en teilweise t·inflid;l'll ko1111tc 
und so diskriminierende Wirkung :1Usühte. 

l.. Jiidische Abwehr, schwei1.erisches Selbstverständnis 
uml Biindnisproblcnrntik 

Z u den judenr eindlichrn A11red1tungen gehörte bereits d.1s Sd1iid 11 ,·erbot 
von 1!!93, hi111er de111 nls wahrer Grund ein indirekter Einwandcnrng~stop 
fiir mtjüdische Immigrnnten steckte. Doch erst die behördlichen Verord-
nungen mit \'Crschiirftcn A11fordcru11gc11 fiir jüdische Ei11hiirger1111gsk:111-
Jidare11 (Zii rich 19 1 2 und 1920) 111ach1e11 die n11tise111icische ·1,:ndcm t·iner 
illihernlen Fremdenpolitik 111i1tcls diskrimin ierender M:11;11ah111c11 drnr-
lich. Dann folgte das stille Versiq~en der Ei11hii~gerunge11 vn11 i111 l.allde 
geborenen Auslii ndern der 1.weiten Generation, wn~ 1.11 Ahw:1ndt·n111gen 
junger J11drn 1111d Ji"idi11m·11 fiihren 11111 1\te. Sd1lid\jich ,,·11rd1·11 111i1 drn1 
1•.d1ei11wn ·· N11111n11s rt111.s11s" vo11 1 •J.I 1 F.i11hiiq~t·ru11r,en ,·011 I 11dr 11 \'11ll-

s1:i11dig 1111tl'rh1111tk11. 111 dit•scs Hild p:1~~l'll :1m:h dil' lwlii11diidH·11 .. Ef. 
l_~·ich1eru111:rn" und E111pfehl1111grn für ri ne jiidisd1e /\ usw:rndn1111g 11:1d1 

Uhcrsee, was sich vorwiegend he111d1tere b111ilie11 kis1r11 ko11111rn; irn 
Kanton Ziirich fi.ihrte dies von 19J8 bis 1941 1.11 einer Schrumpfung des 
jüdischen Steuerknpit:i ls u111 ein Drittel. Auch die mit diskrr1rn1 I >n1t:k 
gciihre Fürdenmg von "Arisien111ge11« hei exportorie111icr1c11 ll11terncl1-
n11111gen ~ehört in die /\rg11111entatiomli11ie, sich "we~en ein p:1:1r Juden" 
nicht mit dem "Ausland« 7.ll iihcrwerfen. Nicht 1.ulct1.t hlid, die Schweiz 
nuc:h lau 1111d kalkulierend, nls es darum ging, die jüdischl'n Schwci1.er-
hiirger im Auslnnd 7.ll schii1ze11. Die teilweise erfolgte llück11:1h111e des 
dirlomntischen Schutzes in Deutschlnnd und Frankreich wurde von den 
Schwei1.er Juden als indirekte Preisgabe der ema11zipntorische11 Gleich-
stellung imerprctiert.7 

Doch diese Vorgiing,. blieben verborgen. Es gehört wesentlic.:h zur Ge-
nrsis und Funktion der Jude11fcindsd1aft im Klcinsrant. da{~ der Antisemi-
tismus als Tnhl1, als verborgene Lesung hcstirrnmcr Codes, viel wirkungs-
7 A~rnn K~rni~-Miilkr1 A111i~rmitism11s in 1lrr Sd1wei1. 1900-1930, Ziirid, 19')0; l'ic~nl, 

llic: Schwc:i1. und die Juden, S. 15-K4. 
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voller W.lr :l ls in cinrr 1111gcsd1111i11k1en S1ilisieru11~ 1.11111 Zwecke so1.i:llpo· 
liti schcr Instrumentierung. Denn gerndc ;m~csichts d<·r a11sliindisd1cn Be• 
droh1111g 11111l~ten die antisemitischen Mythen, die anf:in~ilich 1.ur Abwehr 
des \'er1m·i11tlich Fremden durchaus iihcnwmmcn wurde11, in neutrale, 
gemi lderte Formen gelenkt werden, weil der Kleinstant selbst sich vor Jem 
( :eist de~ grof;cn Nachhnrn fi'irchten nn1l~tc. Dieser gq~entiulige Vor~~ng, 
der im Klci11stant wiihrend der cl reifüi:;er und vierziger Jahre von der Sti-
lisierung wr T;ihuisierung führte, liißt sich nls .. verschwcizerung « des An-
tiscmitisnms beschreiben. Dabei wurde in die stille Abwehr des fremden 
R:1ssisnms auch die angeblich fremde" R.tssc" ein be1.0gcn. ,. Wenn wir einer 
unseres l.nndes unwiinligcn a111isemitischen Bewcgmig nicht berechtigten 
godcn schaffen wollen, müssen wir 1111s mit nller Krnf t und wenn nötig mit 
I{ iicksidmlosigkeit der Z uwnnclcrun~ nusliindischer J mlen erwehren, be-
sonders v<in Osten her«, monierte im März 193R die cidgcnössischcjus1i1.-
hehiirdc heim ß11n<lesrat.R Die lgnoricrnng des na1.is1ischen Rnssismus lief 
parallel mit der linorierung seiner Opfer, die Fremdenfeindlichkeit I land 
in 11:rnd rnittk·r f-liichtlingspolitik. 

Nicht verhorgl'n blieb in der schwci:r.crischen Üff entlichkeit der soge-
nannte Frontism11s, das heißt das Auftreten von Fron tparteien während 
dl'r drrit,igt·r 1111d \'krziga Jahn·.'' 7.11 dm wichtigt·n frnntistischen J\rg11-
111c1111·111:<·hii1 t l'll dil' ii lilicl1t·11 :rnt ism1it isd1l'l1 l'h rasrn, wk dl·r tvt yt hos \'Oll 

der Wd1 vn sclnviirun1~. die :1111~d1liche Gcldgit·r und st·xui:lle C ;<;ilhcit der 
Judrn mler der Vorwurf der ,,Verjml11ng" von Wirtschaft 1111d Gesellschaft . 
l>ie l.:rntstiirke des" Rnd:m-Antisc111itisnn1s«, die Kritik an der parlamen-
tarischen lkmokrntie, dir Vorliehc fiir Führcrpri111.ipie11 uml die schwcl-
i:crischen Mystilikntioncn nach deutschem Vorhild hil'l tcn :r.war lokale 
l'arteicn des l,i'ir~erlichcn Spektrums nicht davon ah, mit den Fronten 
Wahlkoalitionen einwgchen. Doch die fromistische Agitation und die 
ant isemitische Hcti'.e wirkten nur in ein1.rlnen Gruppen fort, vermoch-
ten aher in breiten Kreisen nicht Ful~ 7.ll fassen. D:1g die Fronten hci den 
W.1hlcn cinhrnchen, wnr vermutlich hei;ii11stigt durch die stark föde-
ralistische Struktur des L:mdes, liißt sich aber auch nuf <lie nüchterne 
R Schwci1.<'ri~chr~ l\11111lr~:1rchiv, 4001 (11) l 'J70, 1 R7, /\ntr:ti; Jc:s Eitli;. J11s1i1.· un<l t'uli• 

1.citlrp:1r1emc111s :111 ,Jen l\umlcsr:tt vorn ir., Miir7. l'J_\R. 
•J l\c:11 (;l:111s, Pie N~tion~le 1=rn111. Eine: Schwci1.er fosd1is1i~chc l\cwc~u11g 19_10-1'}40, 

Zi·1rid1 l 'Jr.<J; llni:n Jmrph, 1:t111i11n n:11inn:1lr 19_\1.- l 'J.l'J· lln fo~cismc: c:11 Suissr 
rom:intle, Ncm:h~tcl 19n; 11:tn~ Ulrich J11~1, llir r:11libh: hclvc:tischc: Rechte. I li• 
m,rische lk1.iii:c: untl itleuloi:ischc: Kompnnrnten, in: Witlrrsprnch 11 I 19R7); \V;,hcr 
lliithrm:11111, V11lksh11ml un1I SCAII, Ziirich 1979; Kl:111d)ie1er Zi,hc:rlin, Die Anriini::t 
t!cs dc:111schscl ·7-c:ri~chc:11 Fromi~mu~, Mcise11l1eim ~. d. Gl~n 1970. 



Rcsistcm: hrl'itcr llcviilkcrungsschid11c11 gcgrniihcr drn , rermlrn" ldl'cll 
i'.11riickfiihre11. Vor :illcm licl, dir hedrohlid1c Wm:ht des" I >rittl'II Rc:i• 
c.:hrs••, clr111 die Frontl'll ihre Prop:1g:111d:t cntlic:hc11, l's jcdr11falls a ls gl'· 
r:itcn erscheinen, wil'der die: traditionellen l'artc:ie11 zu 11111rrst(i11.c11 . 
Immerhin lieferten die f-ronten 11:1d1h:1 ltig d:1s Argument der ,,Verju• 
dungN der Schwei1., d:ts seit 1938 gerne von dll7.clnc11 lkhiirdcn in dm 
M1111d genommen wurde. 10 

Die Schwei1.er Juden hahen den Fronten im lkrrll'r Prozd, ( 19 _\ _\-
19 .l7) 1.w:tr eine 111or:1lisd1e Lektion erteilt, indem vor Gerichtssd1ra11ke11 
und im Beisein der i111ernation:1lcn Presse das n11tisrn1it isd1c l'vl:lrhwcrk 
dl'r "Protokolle der Wci.~en von Zion" :tls Fiilsch1111g e111 la n·t w11nll'. 11 I ).1-
hl'i 1.eigte sich jedoch nidtt nur das Problem, da(~ befriedigende gcset 7.lidu: 
Instrumente fehlten, 11111 eine Bekiimpfung der frontistischen Verhctwng 
rechtlich wirksam werden 1.11 lassen. Vielmehr stellte sich der j1idisd1rn 
Abwehr d ie Frage 11:1ch den Biindnispartnern bei der lkk:in1pfung des 
Antisemitismus und sp:iter hci der I>urchsct1.1111g fliid11li11gspoli1isd1c:r 
Forderungen. Die a11fä11r,lid1e Blindheit vieler Politiker, lntellc:ktuellrn 
und eines "lcils der Presse, die im Antisemitismus weder eine die Demo-
k r:11 ie gcfiihrdende Ideologie noch eine nnist ische Specrsp i 11.c ,:q~rn das 
eigene l.:rnd 1.u erkennen ver111rn.:lt1en, lrinterlid\ hei de11 ~d1wri11·r J11tlt'n 
das Gdiihl einer drohenden l,;olicru11g. I lim.11 kam,dal\ dit· ofli,irllt- I lal-
t1111g der k:1tl10lisd1e11 und der eva11gelischl'11 l.:111dc,;kirc.:hl'11 :1111:r,;idt1,; 
der J udermot in Deut,;diland wie gcgrniiher der :t11tise111itisd1e11 ldc:ologic 
l:rnge von passiv-gleichgiihiger Zmi"rckh:1h11ng gcprii,:t w:1r 11nd irmner 
wieder von amijud:tistischen Motiven i"1bcrscl1:1ttet hlicli. 11 So ~ucllll' die 
jüdische Abwehr sich ständig cler Alli:1111.en seitens nichtjiiclischer Krei,;e 
und Pers<inlic.:hkeiten 7.11 versichern, um graduell wmindest die Vcrl iil~-
lichkeit der eigenen Stellun~ im St:1:1t auswloten. 'J 

10 J:1c<111n l'ic:ml, l>ic Schwci1. nnd ,lic • Jmlc11f r:1i:c• 1 •J.l 1-19·1~- Qndlcn 111111 t-l:11cri:1lic11 
wr Geschiduc eim·< l>ilcmm:1<, in: Erl1:1rtl lt. Wicl111 (I lrs1:.), J111lt-nfci111l<clr:1fr, Kon• 
<t:1111. • ')II'); l.:ulisl.,v Mysymwin:, l.c Dr. Hnrl1111uml et 1c prohlcmc jnif l'J,JI, in: 
Scl1wci1.. Zsch. L Ccscl1icl11c 2. ( 198 .1.); Andre 1.:-.s~errc, A prnpM 1lc b lcurc du Dr. 
Rnil11n111ul, in; chcnd:1, 3 z. ( 1911 .1.). 

11 Urs 1.iithi, l>er M y1l111s von ,lcr Wchvt'rscl,wiiruni;. I >ic I lc11.c ilcr Schwci,rr Fr11111is1c11 
i;i-i:cn J111lc11 1111tl Frt'imaurcr. Der lkrncr Pm1.eR um tlic ~Pr111nknllc tlcr Weisen v1111 
Zinn•, 1\:isd 199.1.. 

t 1 llrsn:il Kihcr-Lcisih:ich, Die hci;11:1dc1m Siin1kr, S1i111111cn :111s den Schweizer Kirchen 
zum N:11io11:1lso1.i:1li\11111s 19.\ J-194 2., Win1cr1l111r 1994. 

t J Vgl. l'ic:inl , Die Schwci1. untl ilie Jutlcn, S. 85-14 4; Gcorr, Gu~r,cnhcim, Ahwchr uml 
Aufkl~rung, in: ~IG, Festschrift, S. 57-84. 
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Unahhiin~i~L 1Hindnisp:1rt11er und angl·seltc:ne Tr:igcr von l_lc:cht und 
Kultur w fi ndl'n, war auch eine Frage des politischen Stils. lksonnen wir• 
kende Kundgdmngen bildeten ein Mittel dc:r »Aurkl:irung«, wie es·dic 
jüdisc.:he Seite seihst n:tnnte, indem sie in starkem Kontrast 7.11 den l-lct7.· 
reden frontist ischer Fiihrer srnnJen. Die Schwei1.cr Augen und O hren 
sollten spüren, <l:il( nicht die schreierisch verunglimpften luden Ungliick 
verursachten, sondern d:1s 11 Dritte Reich« selbst den wahren Feind fiir 
die Schweiz d,nstellte. Die auf Plattformen wie der Europa-Union und 
dt·r Vülkerhundsvereinigung oder in Hochschulen und l\örsensaal vorge• 
t ra)~t·nrn Stc:llung11:1 hmcn, Redrn und l\otscl1:1 ften 7.11 llen fiir Stnat und 
I kmokratil· gcbhrlic.:hcn Erscl1einungt·n wurdc,i puhli1.is1isch verbreitet, 
ohne dc:n Anschein einer jiidischl·n S.1che 1.u erwc:c.:kc:n. Dafi.ir standen 
Namen wie die Professoren Frit1. Medicus, 11:tns Zhindcn, 1-lenri-Louis 
tvlicville oder Rohcrt r::1esi, Retbkroren und Schriftsteller wie Max Rych• 
m:r, I krm:rnn Hiischcnstcin oder Ca rl Serlig, Theologl'll und Pfarrer wie 
Ludwig Kiihler, l.eonhanl R:1g:1z, Ernest Jomini mkr Edouard l'lat1.lmff• 
l.l·jeune. In der fran1.iisischspr:1d1ige11 Wc:stschwci1. machte sich sc:it 19 J7 
auch die Sichtweise der in Genr angeb:thnten Ökumenischen lkwegung 
positiv lll'mcrkh:u. 

Vou l111t·n·ssl' ist hin aud,, dal; hl·i dt·r /\hwl'hr dl'S Ant isemitismus 
t·iniJ:l' w:11:ht· K:impfrr hnvor1r:11t·11, die in ihrl·n fri"rhen·n Jahrl·n sdhsr 
:1111 i.~t·rnit i,;d1 otkr i'.11rni11dcst dl'm Judl't1t11111 J~l'J;l'lliihn amhivalc:m c:in• 
gestellt waren. Der Schrifrstcllcr C.,rl Alhert Loosli, der wiihreml <les 
lkrner Pr01.t·sses als Zt'uge 11ntl als Verfasser :tufkliirerischer Schriften 
hc:rrnrtrat, ~:1h seihst :in, in der Kindheit jmlcnfeillllliche Gcfiihle vcrspiirt 
1.11 h:ihen. q Ehenfalls illustr:ttiv ist d:is Profil von Joh:1nn ll:i ptisr Rusch, der 
nls I lcr:ius~cher der,, Repuhlik:tnischen Hl:itter« in den 1.wam.iger .J:1hren 
I lcnri Fords Les:irt des :1ntise111itischen Verschwi.irun~smythos verbreitet 
und seihst eine Serie» Ueher die Judengdah r" geschrieben h:1tte. Rusch lii-
src sich nach 19 .l 3 unter Looslis Einnug nus der :tntisemitischen Uefongen• 
hc:it, :1ls C'r den Mythos von der Weltverschwörung :1ls propag:1ndisrischc 
Fälsclmn~ und den Antisemitismus in <ler Sc.:hweiz als eine ,. rein deutsche 
Sache" begriff. Er hat , 94 2. irn Kampf für eine off enc Fl~ichtlingspolitik 
vehement die Aufnahme von Fliichtlingen a ls" Ehre fi'rr die Schweiz« ver• 

14 CMI Alhi: rt l.onsli, llie schlimmen Juden!, llcrn I 'J i7; 1lcrs., l)ic Juden 111111 wir, Ziirich 
l•JIO. Auch Fric1lricl1 Diirrc:nm:111 h:\I spiiler ,lcn lllk k in ,lir i:ri;eniihcr Juden :1111hi• 
v:1icn1c I b huni; srinn Kinderweh im h:iuerlii:hcn l:mmrnr:il, ,bs sich sonst fest in 
ilerchristlichen Orilnuni:swclt vrr:1nkcr1 weil?, hcwnrfcn; siehe L>ürrcnm:111, •Montl-
finmrnis•. Swrft', Ziirich 1990, s: 194 f. 



fochtc-n, eine Arg11111c-111at ion , die sich ht'i111 Thrnlogc•11 karl l\arth 11ad1• 
lesen liifk 11 Auch C.tri l..1111., Schwci,.er Vi1,ekonrnl i11 Bmlapcst und Dreh· 
sd1cihe bei ckr Rettung der t111g.1risd1rn Jude 11, hatt e sich vor , y,10 wiL'· 
dcrlwlt i11 dcu1sddrc1111dlicl1rn und antijiiclischen Tönen geiiul\l'rt, die 
piet istisch moti viert waren.,<, Zusa111111cnfossencl gesagt: aus jmk·11fei11d· 
liehen oder :u11hivalt·111cn Eimtellu11~icn konnten 1111ter veriinderten Situa-
tionrn 1111d I lerausfonkrungrn philoscmitische I la h1111ge11 oder li11111ani· 
tiirc I bndlungen rri.ultiercn. Das lkispid von l.oosli 1.dgt, tbl, aus einer 
wachen Sclhst:i nal)•se ein kiimpfcrisd1-11iichtrrner Geist erwuchs, dem es 
11111 \'<1ahnrni: n1r11sdtlid1cr Wiink ging. 

Das A11ftrc1c·11 von Olwrrirhtern, Rnbk1orrn, Schrifts1elln11, l'roksso-
re11, Notahdn, Kirche11priisiclcnte11, Vertreterinnen Jer Fr,111rnliewcgung 
und RepriisentantL'II demokratischer l11stitutio11en 1111d geistiger Bewegun• 
gen gar.1111ierte freilich die Unverbriicl1lichkeit der em:rnziparorischen Er-
rungenschaften keineswegs. Dazu ge1.iihlt werJe11 mu(; :!lieh dil· politische 
Orientierung der Schwei1.er Juden, was wiederum von ihrer S01.ials1ruk1ur 
nhliing. Doch hier hestcl1t eine merkwiirdige ln kongrnenz von Klassen• 
intcrcsse und politischem Engagement. Die geogrnphisd1e und soziale Mo-
hil iriir der .1ltcit1J~l'St·ssc·11t·11.J 11dc11 hat tc· sdrndl 1.11 l·inn mir t d s1ii11disd1c·n 
1111d s1iidt isd,rn Sd,ich111111~ ,:diihrr, wiihrrnd dit· :r.111:ew:11ulc1 rrn Chr judrn 
im klei1w:werlilid11·11 Milieu in die Fufhtapfc:n ilirn wec;tjiidisd1rn gnitkr 
stiegen. lns1:csa1111 lassen sich daher die weitgthend hiirgerlich lclirnde11 
Juden als eine .1111 l.ihrra lis111us orirnr icrt e Cmppt des Mir 1C'lst :1ndt·s vnsle• 
ht.·n, die 7.11 \Vl'flko11st·rva1 ivcr Sicherung dt·s Stal 11s quo trndirrtc. Sie stt·ll-
tcn i111 Spektmm von libcrak·n und gewerhlichen Parteien denn auch l'iuige 
Gemeinde- und Kantonsriite. Doch gerade die 111incls1iindischrn Kriiftc, in 
denen man ein Stiick weit die eigenen wir1sd1afrl ichen und politischen In• 
tcrcssen rcprii-;cntiert sah, hliehcn den jiidischcn Wiinschcn nach Sicherheit 
und ideologischer Fcstigkcir 7.llnehmencl verschlossen. Sie gre111.1c11 sid1 in 
den poli1isd 1t·n und winscha (dichcn K:i111pfc11 1 1.11111 Beispiel 11111 die "jii• 
<lischcn Warcnhiiuscr« und das Einheitspreisgeschiift oder hci der Interpre-
tation der ko11j1111kturclle11 Kriscn.111swirkunge11, nicht oder nur zweideutig 
von jenen t\rg111111.·ntc11 ;ih, die :i ls :1mise111iriscl1 cin~em1ft wurden. 

I S J. II. Rmch, 01,cr tlit· Juckn,;cfalir, l\ld~ 1<,i 1 (Sontlcnlruck :1m clcn Sd1wciu ri~,:hcn 
Rcpuhlibni~chcn llliiucrn); der~., l'rotokotlc 1k·r Wci~cn von Zinn, Die ~riiß1c Fii l• 
~chnn,: 1lcs J:1l1rh1111dcr1~, Gl:1r11s 1933: Arr,11111cn1a1io11 vnn Rusch, in: Na1inn:1l1.ci• 
11111,: vnm 19. R. 19,i t; von lbr1h, in: Ohcrlaml vom 1R. 9. 1941. 

16 Jnhann-M:1rkm Werner, Kon~11I Carl l.1111. im Dienste tlcr Mcnv' "~hkci1. l.i7.<'nliats• 
arhci1, U11ivcr~,1~1 l\crn 191!5, S. 1 r.. \_.., 

Aus diesen Griinden wird mai1 daher dns Engagement vieler Juden hci 
den Scl7.ia ldemokratcn notieren, obwohl die Schwci1.cr Juden iiuRerst gc· 
ringe Anteile an Angestellten und Arbeitern aufwiesen . Die l·l;iltungsozial• 
demokratischer Politiker lief~ von Anfang an keinen Zweifel aurkonunen, 
was der Antisemitismus bedeutete, als erstmals j11tlc11(eindlid1c I lct1.schrif-
tcn mit knmn11.1lcn Verboten hclrgt wurden. Verfosstrngsrcchtlich ko11· 
scquc111 - u11d darauf legte die ji'1disd1c Seite besonders Wert - argume11-
tierte 19 \6 der rot dominierte Genfer Staatsrat mit seiner ausdriicklichcn 
ßcgriinciung, die judenfeindliche I lct1.c gcfalmlc d:is konstitutionell vcr-
ankcrt t· Prin1.ip der Gleichheit; diese I lalt1111g wurde wiederum vom 1\1111• 

tles1:nicl1t gcstiit7.t, d:1s die lihcralen Prin:r.ipicn i1ochhi~·lt. 17 fü"rrgerliche 
ltcgierungs111i1glied t•r in einzelnen Kantonen folgten dieser l laltung aus 
eigener Einsicht. Die Sozialclcmokrnten sind objektiv wie :ius jiidischcr 
Sicht bald der verlälmchste Biindnispartner <lcr J\11tiscmitis11111s•J\hwehr 
geworden, wiihrend die Freisinnigen als Erhen des Lihcr:ilismu.c; 7.War 
vom Ruf 1.ehrtcn, die Garnntcn der Eman7.ipation 7.ll sein, sich ahcr nicht 
immer immun gcgcniiher rechtsa utoritären Tcndc111.cn erwiesen oder sich 
nicht cmschicJcn schnell dagegen abzugrenzen wußtcn. Umgekehrt mul~ 
fest~d1ahc11 wcrdc:11, da(~ 1~eradc in den h iirgerlicht·n Partei frakrioncn 
za hln·icl1c· llchdll'II sal,en, wit· :t.11111 lkispid tlt'r Hasler Nationalrat /\liiert 
( h-ri, tlt'r in Fra1~cn dc:r S1aa tspoli1 ik oder tlcr Fliid11 lin1~e sich 11icht sd1c111t·, 
sd1:1rfka11tig gL·gt·11 dl'n lh·,:iernngskurs .1 11r1.11tn•tc11. Auf der :rndcren 
St'ilc wollten viele S01.i:1ldemokraten und (;c•.wc rkschaf1l·r aus Konkur• 
re111.,111gst nichts davon wiSSl'll, das strikte 1\rbeitswrhnt fiir Asyl:intl'II 
und Fliich tlingc 1.11 lockern oder g.1r aufwlll'hen. 

Das Schwanken 7.\vischcn liberalen und linken Poi.i1io11e11, 1.wisclll'n 
politischer Orientierung und wir1schaftlicl1cn l111eressc11 m:ichr dcudich, 
cl:1!; die jiidische Abwehr eine Zwangsangelegenheit hlich. ));,f{ clic t 904 
gcgriindete rC'präse11t.1tive Org:111isation der Schwei1.er Juden, tlcr Schwci• 
7.l'risd,e Israelitische Gcmei ndcbuntl (SIG) , den P.irteien ~c·geniiher prim.i• 
piell neutr:il blich, braucht kaum betont 7.ll werden. Der S IG folgte zuneh• 
mcnd einer defensiven T:iktik und ging nach Kriegsausbruch 1.u einer Poli-
tik des Niedrigprofils i"1bcr, die :i uch strikte Dis7.iplinicrung in den eigenen 
Reihen erforderte. 1 lcikel erschien freilich, wie diese t:tges.politischcn For-
derungen und Jic solidarische Zusanuncnnrbeit mit den interterritorialen 
jiidischcn Organisationen im Land in Übcreinstimnnmggchaltcn werden 
konnten. Um die Intention und Formen der jii<lischcn Selbsthilfe ist stets 
17 Scl1wri1criscl••• l\11n,lr•rrrich1, Enrschciilunr,cn, Amilichc S;rmmluni;. l ~iusanne 193 z.-

3r., lltl. 61-1 ._)1R ff. , hc1r. ßcscl,luß tlcs Genfer St;r:11sr:11cs vom), 4. 19_n. 



hdtiggt·strittrn wordl'll, :'1l1d1 im f..:ongrcf,. 11nd Sit1.I: ~dm·t·i,. l>it• i11-
11crjiiclisd1e Dehatte 11111 die Frage von l'oli1ik ndn l'hil.1111hropit· hra11d11 
hier nicht wieder auf gerolh zu wndrn. Immerhin hercitt·le l'" drn judi,;dll'll 
Biirgcrn des 11e111 ra lcn Staates M iihl', sid1 iiff entlid1 ;,.11 dl'll i111 ern:11 io• 
11:dc11 jiidisd,t·n Verhii11dcn und llewq:11111:cn 1.11 ht·kc11111·11. so ,:c, 11e 111:111 
diese auch hinter der 11:rnd immer mit viel Sympathie hed:1d11c. Zwar ist 
diese Vorsicht mit der jiidisd1en Not in de11 deutsch hcsr11.1rn ( ;d1it·tl'n 
Europa,; hinfiillig ~icwordcn, dm:h erhellt dies cl.1s Selhs1wrs1iindnis und 
das Bcfimlen der Schwci1.cr J11den. Sie leisre1en ei11crst·its, wie noch darw-
s1cllcn ist, I lilfe und Solidarit:it im In- wie im l\11sl:1nd, waren ahcr :111dc-
rrrseits srlhsr auf Solid:iritiit 1111d I lilfc inner- wie auf,erh:1l h der Sdl\vci1. 
dringend angewiesen. 

J. Fliichtlingshilf e i1111erh:1lb ilcr Sclmei1. 1 9J 6 L,i~ 1945 

Im Sommer 19JR regten schwcizcri<;che /\1111,;stellrn in lkrlin die Ei11fiih-
rn11g der hesondcrcn Ke11n1.eid1n11ng de111schcr Piis~c .,11. drn·11 lnhaha 
"Nichta I ier" waren. Aus den sd1wci1cri.~c:h-Je~11schen Verhandlungrn 11111 
t·ine gegenseitige Visumspolitik resultierte hek:111111lid1 dn her11d11igtc 
J -Stempel in den l'iissen reid1sdl'lltsd1rr Juden. Die Sd1wt·i1. gla11li11· mit 
dit·scr s1i1:111a1isit·remlt·n Kt·1111zl'id1111111g, dil' :d~ rein .. ,l'd111i,d1l'•• l.ci,;11111: 
a11<;1:egd1en wurde, die ,.11nend,d1rlid11.' Einrt·i\Cko111rnl11· ulin E111ii:r.111 . 
ll'II ohne allgcmeint· \X/iedcn·i11fi1hr1111g de,; Vi,11111s auf dl'll1 de111,;dll'n 
Par; 7.11 erreichen ... ,H IJahd n:1l1111111a 11 ohne Vorhchah in Kauf. d.1', die 
7.wischen,;taatlirhc Vl·rc-inharung dl'J' deut<;dH·n 1lt·gin1111g auf Vl' i l:ingt·n 
d:is Cegenredu kom.essioniertc, die schwci1.erisd1en Judrn mi1 einer \'t•r-
gkichh:ircn A11sn:1h111ehch::111dl11ng 1.11 diskriminiere,;, Im weiteren belog 
Ende 19 _,H der lhmdesrar das Parl:i111c11t hei einer \·erlangren Ausk11nfiser-
teil1111g. K::wm verw1111derlicl, ist a11d1, da I~ das J-Zcid1e11 lierl'its seit 1910 
auf poli1.eilichcn Ei11hiirgern11gsak1e11 fcstwstelle11 ist.,, 

Paul Gri'111inger 

Anlaf~ 7.ll den Vcrh:111dl11ngen 1.wischcn lkrn und Berlin ha11e der Fliid1t• 
lingsstrom nach dem "Anschluf;,. Österreichs wie auch die stets riirbid11s-
loser betriebene Emrechtu11,; und Verfolg11ng der Juden in Deutschland 
gegeben. Den fre111de11poli1.eilid1e11 Anorcln1111ge11 aus l\em nicht fügen 

IR Zitiert l\1111dc-u:ll J11li:11111c-~ lh11111:11111, in: Scc-nnJ!r:'lri~d,!' l\111Jr1i11<. N:uiun:ilr.u ,.,,.11 
7· 1 t. 193R; sid1c- :iud, Gr~d,~h<lic ricl111IC's ll1111clr<r:11c< Hir cl.1< J:ihr r•J.IR, S. , .,11. 

19 Sid,c l.mJwii:, Dit' 11ikl11lini:•roli1ik,S. 1 tR H.; K:1111is-1lliiller, Anti<cmitismu<,S. '17 H.; 
l'ic:,rd, Die Schwci1. und ili<' J111lc-11, S. 157 H. 
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wullte sielt dt .on1111:rntl:111t tll'r St. Galler K:111ton-;poli1.ci l'aul (;rii11i11ger 
( 1H81-, 'J7 r ). F.r liel) 19 \III \9 mehr als 2.006 Juden illq~al in die Schwei1. 
cinrl'isen, indem er die Vorsd1rifte11 aus Hcrn grut,1.iiAig auslq~tc, teilweise 
111it~:1chtc1e suwic a111tlid1c Dok11me111c riickd:iticrte und Zahlen mani-
pulierte. Wegen "fortgest.·tzter Verlt·tzung der Amtspllicht" und "Erstei· 
lcn einer falschen Urkumlc" wurde Griininger aur lktreihen <les ci<lge11üs-
sisdm1 Poli7.eichds I lcinrid, Roth11111ml vom St. Gallcr Regierungsrnt 
Ende lvliir1. 1919 entlassen, i111 Spätherbst 1940 ~erichtlich ~ehiH~t und 
schlicf~lic:h alle~ l'ensionsanspriidie enthoben. l>ahei konnte der sm:ialJe-
111okra1isd1e Regierungsrat Valentin Kecl, der im Mitwissen tun die Vor• 
giinge seinen Poli7.eikomm:1nd:1111en ge,;ti'tt1.t lfätte, Griininger nicht mehr 
decken. Der Leiter Jcr lsraelitisd1cn Flikhtlin~shilfe St. Gallen hinterlicH 
in seiner ohnehin schwierigen Position einen schwachen Eindruck, n:1ch-
dcm er im s1illen mit Griininger kooperiert hatte. Bereits hier 1.eichnct skh 
auch die 19,p. eingcnmnmt·ne l lalt1111g des Eidgcnö,;sischen Jmti7.· und 
l'oli1.cidcp:1rte111e11ts (f'.J t•n) fi1r eine harte Linie ah, indem der F:111 (;riini11-
1~er als demonstratives Zekhen gq~eniihcr den kantonalen l'oli-1.eidirck-
roren erscheinen konnte, von denen die Sc:hwei1.er Juden sich eine mildere 
Praxis ht·i Fliirhtli11,:,;a11gdl·gt.·nhcitcn erhofften. 

I kr l-:n11llik1 ;,,wi-:d1en C ;l'~c11. 11ml tvkn<id1lid1kt-i1, zwi,;d1t·11 , trikten 
l'rinzipil'111111il l111111a11i1iirt·111 ( ;ewi,M·n, wicd1·rl11,lu· ,ich tl'ilwcist· a11f dn 
Ehcm· tlt-r Rd1aliili1a1 ion. :-it·it , 96H ~et ,.1c11 11111t·r in · 1111d auo;liimli~dwrn 
I >rm:k lk111iih1111gt·11 ein, Gri'111ingcr voll w reh:1hili1ieren, was l:111,:c am 
Widerstand in 1km und St. Callen gesd1eitert ist und erst Ende 1995 voll 
gelang. to Grüningcrs Fall stellt einen /\kt heamtlichen Ungehorsams dar, 
l'in aus persünlichem Gewissen erfol~ter Widers1:1nd gegen den eigenc11 

10 1111 w,·ict"r.-n v~l. S1d.,11 Kdlc-r, (;runin1:1·r< F:111, i'.iirid, 1•1•1_1. l>.1< llu.-11 w1mlr im Auf-
tr:11: ,I,·< Vrrrin< •Gcr<'cl11i1:keic fiir l'.rnl Griinin1:cr• 1:r~dirifh<'II; 11;1cll(ll'll1 ,·inc • poli• 
ti<d1c Hch:1hili1aci1111• chm 111k11 Sr. Gnllrn<'r fü·~i,·ru111:H:1I (I')') I) C'rfnl1:1 i<1, VC'rb111:· 
tc ,Jir Familie GriininJ!rr, vcr1rm:11 ,lun:h 1l11m Anw:ih, N:11iu11:1lra1 l'aul 11,·dmeinrr, 
unJ i:cs1ii1z1 auf dn lleclit<i:111:id11cn von t-1.uk l1ic1h ( 199.1 ), :,ud1 tlic •jmisti<che llc• 
h:,hili1:,1ion• ,lur.:h ein erneutes Aufrollen des l'ro,.cs<<'S. AnfonJ! April l 'J'JS hatte ,lcr 
m -llnt<clr:ifrrr in tlcr Schwt'i7. hrirnit:h Druck auf ll11111lcsr:,1 und Sr. Gallrnrr ltci:icruni: 
:111<i:c1ih1, ,lic lldrnhilit:ttion vnr:,n1111rC'illC'n. Entlc N11\'m1hcr schlie81ich <pr:,ch cb< 
St. c;:illcr l\c-1irksi:ericl11 ,lie ,,olle lld,nl11tir:11inn ro<r murtc-m :111<. Di<' St:llh Sr. C:1llm 
will rinrn l'l:111. n:ich c.;riinini:rr hcrmmcn, w:ihrcntl ,lir (;rii11i11i:cr-S1ihu111: ,IC'r 7.<'il• 
f:t"<t:hiclulichrn Erin11cr11111:<:1rhci1 in ,lcr Schwci11:rwi,lmct <rin wircl. Grünini;cr, Jrr 
1,171 <1:1r h, i<11.u I .c-h7t·i1<'n l1C'<n11tlC'rs , • ..,, :111d:imli<cl1rn Strllrn 1:cchn wurtlcu, su von 
Y:1,I V:i<lmu mit ,Irr Am1.cich1111111; •Gcrcd11u ,lt-r Vi,lker• 111ul vom ,lcut'lchcn llmule<• 
pr5si,IC'nlm Gu<t:,v I lcincm:,nn. lliC'< h:1111id11 ,·rrhinclrrn kiinnrn, claß his rnr vollen 
lld1:,hili1a1io11 mchrt'rc Anl:iufc r,cnmnmcn wrrtlrn nmfücn. 



S1;1:1t, dN hl'i :illn l':-.:t·k111iven 1\utnritiir dl'l1111kra tisd1 ki:iti111in1 war. 
(;rii11i11grr stt·l11 fiir die individudlc Vcrantwortu11j.! und 1-!l'J:l'II dil· hlindt• 
l>urd1'iihnn1g von A1nveis11nj.!CII, wi<' sie hier vom Bund drn K.1nw1wn 
\'Orj.!rst:hriehrn wurden. Sn weit wie Crii11i11gcr scliri11t kci11 1\111tstriij.!t'r 
gq~angrn 7.11 st·i11, :111t:h wenn llJJ8 oder 19,12 ei117.cl11c l{egit·rn11gsriite 
1111d l'oli1.eiko111111,111dantrn in Basel, Ziirid1, Bern, S<.:h:iffl1:111sc11 oder 
Gen( gclq~c11did1 dit· Wcic;u11ge11 aus dem Bu11desha11c; ig,wricrt odl·r 
gro(s1.iigig interpretiert hahen. I lingegen 111111; 111:111 :\11 dieser Stelle daran 
erinnern, dal~ so 111 ;111ch n:1111t·nloser Gre111.wiichter, drr in drr Uniform 
rines Züllners oder einfachen .<ioldatrn Dienst t:ll, weggcsch:lllt mkr sid1 
"geirrt" hat, als Fliid11 lini~e iilwr die Gren1.e kamen. 1\ ud1 die Sdilt·pper, 
seihst wenn sie (iir Ccld arht'iteten, trugen :111f ihre Weise dazu lwi; 
n1<·11schlid1cs l.ehcn zu retten. Doch all dies liegt auf einer andert·n F.h('nt· 
als der im Amt ausgeiihte Vollwgs1111gcl1orsa111 eine.c; kantonalen l'oli1.c:i-
ko111111anda11te11. 

Griiningcr ist -sofern 111a11 diesen Vergleit:h iiherhaupt amtdlen dad-
;rnd1 :111ders vorgegangen als die f-unktionstriiger,der priv:Ht·n I lilfswcrkc, 
dl'llen die Be1re111111g dt·r Fliich1 li11gl' ohlag. 111 ihrem ~r lh~, vt·rs1 iindnis 
1.weifdtcn Gertrud Kurz (Krcuuitrcr-l lilfswerk) oder llq:in.1 K;ii:i F11dis-
rna1111 (Arhei1n-l lilfswc·rk) 11 k h1 :111 der lq:irinwn Rollr dt·r J\d1ii1drn, liri 
dt11e11 c;ic· vor1 Fall zu Fall vor~pr:rd1c11 und i11tcrvrniertn1. I >ir 1.rircr dn 
Fliid1tlingswerke v1·rst:111dc11 sid1 im 11e111rak-11 Einsatz fi·,r die Fliichtli11gl' 
und folgten keiner vorsiitzlid1 auf \Vidc-rst:111d angelrgll'll Sr ra1l'gic in ihm11 
I lanclcln. Dabei waren sie als Mitglieder eines 1n11fasse11drn S)·ste111s von 
Fliidulingswerken in die staatliche Linie cingebu11den. 

I lilfswerkarheit 

Die eidgenüssischcn lkhünlcn sahen i11 der 19 y; gcgriindcrc·n Sd1wei1.e-
risd1en Zentralstelle fiir Fliichtlingshilfe (snr), die bei ihrer Griindung r .\ 
I lilfswerke 11111foßtc·, ein rcpr:ise11t:11 ivcs Organ, das im Ei11vcrstii11d11is 1111d 
spiitn als offüieller Ma11dars1riiger des Bundes auftrat. Unter den SFII-

Mitgliederorganis:ttionen befand sich seit ihrer Gründung aud1 der Ver• 
hand Sd1wei1.erischer J iidisd1er Fiirsorgen (VSJ r:), der 1.wische11 19 3 .J 1111d 
195 2 rund 22 500 jiidische Fliid11li11ge fiirsorglich betreut hat oder ih11t·n 
bei der Wt·itcrrcl.~e in 11eue Ziclliinder behilnich gewese11 ist.11 Initiator der 
fiir viele Fliichrlinge segensreichen SFII w:u Walter Rickenhath, Sekretär 

LI l)ie Vcrh:1nd~gc~cl1icl11c der ~r11 i~r nod, 11ni;<'~d1riehcn. Ei11ii;e A11i;:1 hcn hl·i Arrlmr 
Emshcimcr, Wir und tli<' Fliichclinr,c . .lS J~lirc Sd1wci1cri~cl,e Zenrr~h,ellc fiir Fliicl11-
li11,:shilfc. l>er V~JF h:ir ~ich erst 191 J dicm1 N:1mc11 r,<'i;ehcn. ln <l, ) 1rm wvor hicR 

der Schwd1.crisd1c11 Ge111ei1111iit1.i~c11 Gesellschaft ~CWl'scn; langjiihrigrr 
l'riisidrnt der SFII wurde indes der lihcraldrn1okra1i,;chc 7.iirichcr l{q~it·· 
ru11g,;r:1t und l'oli1.cidirektor Robert Briner. Auch wenn solch enge 7.11,;a111-
111c11arhei1 in vielen Ei111.clfiilk11 111:il;i~ende Wirkung auf liürokra1isd1c 
Entscheidungen hatte, so blichen andererseits in diesem Sp:111111111g,;fdd 
Konfl ikte u11:1uswcichlich. Wichtiges Beispiel fiir die l11strumcnt:1lisieru11g: 
In der dramatischen Situation des Spiitsommers 19.p., als den jiidisthcn 
Flüchtlingen der Status politischer As}'lanten von Bern verweigert wurde, 
stemmte sich Briner unter Androhung seines Riicktrit.ts vom sr-11-l'riisi-
d i11111 erfolgreich gegen einen Amrag des VSJF in der Sl' l t, beim Uumlesrat 
1.11 verlangen, den vom Tode bedrohten .Juden einen Red1tsanspruch auf 
i\syl cill7.~1rii11111en.u 

1111 operativen Bereich lag die Vcrn111wonu11~ indes hei den eim.clnru 
11 ilf swcrken, wobei meist - nach 1.eitgcniissischem Empfinden -die rraucn 
die Arbeit und die Mi111ncr die Politik mad11en. Das En~agement der Lci-
1eri1111e11 und Leiter dieser I lilfswerke war mutig, heher1.t t111d aufopfernd. 
.. Frn1tl'II in der Schwt·i1. haht·n nicht gnvartt·t, his sie handeln durften, sie 
halwu nicht erst mit der 1971 1.11erk:11111tt·11 politisch-rechtlichen (;kich-
~11·1111111~ lll'g11111w11, sich in di1· Fliid11li111~~politik rilli'.11111isdw11 und tlil·Sl' 
1.11 veriindrrn", lw~d1rcih1 Maja \Vicki dil· Fram·11i11i1iatiw auf alll'n 
F.ht·11c·n, di<· sich in 1111e11t,:elt lid1er 1111d f n·iwilligcr Fliichtli11~c;arlieit nie-
dt:rschlug. i I Auch Tausende von Schweizer Fralll'II, die :111gesid1ts drr 
Not lierl'itwillig Kinder fiir kiir1.cre oder liingerc Zeit in ihre F:unilien auf-
nahmen, sind w erwähnen. Viele Frauen liel~en die I laustiirc weiter offen, 
wenn sie jewei ls morgens ein Kind, das auf geheimen Wegen in die Schwci1. 
gelangt war, auf dem Lager vorf an<len. Die Adressen der ungeziihlten Un-
terschliipfe entlang der Gre111.en iiberall in der Schweiz ko ntrastierten mit 
der offi7.icllcn Funktion der I lilfswerke, die wcitl1cr7.i~ I lilfe leisteten und 
ihrem Staat, der sie kontrollierte, gegeniibcr auch angesid11s der Verengun-
gen loyal blieben. 

Besondere lkachtung verdienen christliche Initiativen. N~ben den gro-
lscn Hilfswerken der Landeskirche, dem katholischen C:1ritas-Verband und 

er Vcrl,;11111 Sd,weiuri~chcr lsr:1cli1i~chcr Armcnpnci;en (VISA), vi;I. VSJF, Ein J:1hr1.ehnr 
.Sd1wt'i1.t"risd1c Jiilfüche Hiid11lin1i~hilfe l'l_l 1-1•14 3, Ziirkh '?H, und O1tn I leim, 
Jihli,chc s111i:1lc ArlK"it 11111! Fliid11lini;d1ilfr in cler Schweiz, in: ~u;, Fesuchrif1, S. 2. s-sr.. 

u sie;, cc vom 14. 9. 1•1-12., pro111koll:1rischer ßcridu VSJF iihcr die SFJl•Sirzuni; vom 
2.4. R. und K. 9. 19,t 1; vi;l. l'ic;1ril, Die Schweiz 111111 ,licJmlcn, S. 411. 

13 M:ii~ Wicki, •Wir w:irm socrfiillr von 11mcrr111 I lcHcnmiis~cn, d:iß wir :1111.:h :111tlcre 
mitrissen.• Fr~ucnpnlirik im J>im.st der Fliid,clini;~hilfc \•0111 Zweiten Wc_hkric1: his 
he111e, Ms. S } i1.. Hiichilini:shilfc, Ziirich r 99J, S. 1. 



dl'111 I lilfswt•rk der t·v,ltlgl'lisclicn K irdtl'll ( 111:1-.: ~)!·I. ga h t·s k lri11c riihrigl' 
Ni~d1t·nwcrkt•. Da sirh die beiden la11dt·skird1lid1 gestuti'.trn 11 ilf.sak1 io11t·11 
n1dii11glich llllr auf die lktn·1nmg vo11 Fliichdi11gc11 eigener Ko11frssio11 kon-
1.entrit·rtcn, bezeid111e1e11 sich die kleineren l11i1intivc111.uweilrn sdh!-t als 
nLumpensn111111ler«. lkbn111es1c l'ersünlichkeir ist hier Genrud Kur1.. Die 
;ius hehiiteten hiirgerlid1en Verhiihnisscn stn111111rnde Gattin eine~ Nntur-
wissenschafrlers und Ohcrstrn kam Anfang der dn:il,iger /:1l1rr zu tk·r von 
Etienne Bad1 gegrii11de1cn religiiisrn Friedensbewegung· der Krcll7.rit rer, 
deren I lilfswerk sie n:ich der Pogro11mad1t von 19_18 aufwhaurn hcga 1111. 
Sie hat ihre Arheit als l linei11wachsr11 in eine politische fvl i1vcr:rn1woru111g 
verst:inden und im dc111okratischc11 S1aat ihre Aufgabe durch ~t:i1tdigt• In-
terventionen bei den lkhiirden in Bern, wo Cenrud Kur1. lch1c 1111d wirkte, 
w:1hrgeno111me11. l111 September 1911 wurde das I lilfswerk, d:ts politisch 
und rcligiiis neutral l>lieh, offüicll anerbnnr und der SFII angeschlossen.! 1 

Besonders wirks:1111 gest:ilrete sich die Z11sam111e11:1rhri1 ,.,;, Paul Vogt, 
der von Ziirid1 aus die Freipl:itrnktion gründete. l)ahci wurden f lunderre 
von Fliichtlingen, insbesondere :im.:h jüdische Kinder und Jugendliche, 
:rnf O:rner in schweizerischen f:imilicn au f .. r:reipliit1.en" un1crgchrachr. 
Dil'sr karitative l.eist11111~ dt•r Sd1wt·i:r.n und Sd1wrii'.eri111w11 sdilii,:1 i11 
Zahlc11 11irgl·11ds w llud1c, hingq:rn 111rnschlicli sd1r wohl. f>ie lkgq:-
1111111: mit .I ude11 1111d J iid i1111e11 wurdl· fiir viele Sd1wrin-r C:m f:i 111ilie11 111 
cinem wich1igc11 i11nerc11 Erlebnis 1111d trug vcr111udid1 z111n t\hh:111 von 
stereotrpcn Vorstellunge11 iiher Juden schll'dll hin hci. I bhcr kont rao; tkrt 
die Freipbt1..-Akt io11 111it der er1.w1111genc11 Trennung von Familien, von 
Miinnem, Fr:iurn und Ki11dt·rn :tls Foli;c des Systems dn <'idgcniio;~isd 1e11 
Arbeits• und Fliid,tlingslager. Der vo11 der Not a11gt·riihr1c. 11111·r111iidlid, 
wirkende Fliichtlingo;pfarrn Paul Vogt, der sich iihrigt·m n:1ch 19:1 :1ls 
Grii11du11gs111itglied der Christ lich -jiidische11 A rl1citsgcmci11sd1a ( t e; ,,~a-
gierte, kritisierte in seiner Tiitigkeit die hi"1rokr:1tischen I lindernisse fiir 
die Fliid11li11go;:1rbl'it 1111d suchte 1111er111üdlich 11ad1.Ahhilfe. 11• Voi:1 war 

L.I 1 ):1< , rnr,,,.C'rk drr l'\':1111:di<cl11·11 Kird,rn 1lrr Sdl\\'l'il (1 IEK<) wur.lC' l'r\f , .,.,, IIIIIC'r ,fit'• 
\C'III N:1111<'11 in,1i1111i1111:ili<il·r1. E< i'! :111< ,lrm Sd1wd1ni<cl1r11 kird1l id1C'n I l,IM:11m11<"c 
ftir cv:1111:discl1C' Fliid11li111:<hilfr C'11t<ta111lrn, 1liC' :1I< Zw<'i~<telle drr in Genf ,i11.r11drn e11• 
mpiiisd1e11111111 i11tern:11ic,nafc11 •ZC'ntr:il<tdle flir kir..:hlicl1c I lilk1k1ioncn• arht·itC'lr. 
l>it· (;riinil1111i: tfiesC'f SrdlC' war hC'rC'its t')U. :rn( C'inC'r K1111fcrc111. in Knpmlt.1 i:cn hr-
schlossrn wnrilrn. Au< Crii111lrn der Vrrcinfod11111~ wird hirr 1b~ Kiirrrl lll'K~ \·cr1nn,k1. 

1 S C:uhcrinr floss, Asrlp11li1ik nntl Flikl11fi11g<hilfr 19JR- 195 S, in: Strcirfoll Fric,le, Chri<1• 
lid1cr Frit'1len«lirn\t t •1 1R-19IIR. 50 j:lhrc 7.eit,::rst.:hidnC', 1\c.r;n 19RR, S. ,-l•I· 

11> l':1111 Voi;t, 1\us No1 untf Re,111111:. Srimmrn :111\ 1lem Dunkel dic\cr Zeit, Z;i1id1 t 'JH· 
Im weiteren vgl. die 1.ahlreichm I linwrisc hei I liidc:r, l>a\ ßnor. 

~,n 

,llid1 1'.\it vcrfa~~er des .. \'v'eilmad1tshricfos ;111 unsere Juden" von 1941., dc11 
.\7 Mitglieder drs Sd1wein·rische11 Eva11gdisd1e11 I lilfswerks fiir dit· lk· 
kennrnde Kirche in Dt·utschlaml rn11crzeichnelet1, darunter w,uc-11 promi-
nente Namen wie K:1rl ßarth, Emil l\runner, Arthur Frey, Adolf Maurer, 
Gertrud St:1ehelin-K11ttcr, Eduard Thurneysen und Wilhelm Vischer.17 

Von neuc-m stark gefordert snhe11 sich die Fliichtlin~shilfcn sfit dem 
Son1111er 19,J 1., als :ius Frankreich eine Fliid11 lin~swelle einsetztc, seitdem 
dort.dil· deutschen lksat1..er in en~er Koll:iboration mit der fran1.ösischen 
Poli1.ei die jiidisd1e lkvülkerun~ 1.u verhaften und in die Todcsla~cr im 
Osten 7.ll verschleppen begannen. Der Bundesrat heschlol~ Anfon~ Au~ust 
die hl'kannten Maf~n:ihmen, welche "Fliichtlinge aus Rassc~riinden .. ;rns-
driicklid1 diskriminierten und in der Konsequenz die Rückweisung von 
jüdischen Zivilflüchtlingen miiglich machten. Die Polizei:tbtcilung zog 
mit einer harten Interpretation nach, und die Sd1wei1.erische National-
bank spielte mit, indem sie die Konversion von blockierten Doll:irs 11:ich 
der Schwei1., :iuf den die jiidischen I lilfsorganisationen n111;ewiescn wa• 
ren, follen lieft lnsges:imt wurden seit August 1~14 2. hinnen Jahresfrist 
.t 539 r:liichtlinge offiziell :iusgewiesen, und viele Verfolgte suchten ver-
11111t lid1 schon g:ir nicht weiter, in das Rrtr11ngshoot 1.11 ~rlan1~e11. Die 7.ahl 
dn ~o in den 'Ji,d aus- 1111d ahgewit·st·11cn Fliichtlingc liH;t sich unter Ein-
hewg einn schwer 1.u lixiercndrn 1)11nkeL1.iffrr auf his ro ooo Mmsd1e11 
sd1ii t1.cn. 111 Die eidgenüssische I !alt 1111g stellte Jic ei111.clnc11 Kanto11o;-
rl·gil'n1111~en 1111d ihre l'olizeioq.;ane vor die Gewissensfra~c, wie weit man 
die Weisungen aus dem Bundeshaus befolgen wollte oder nicht. Beispiels-
weise zei~t in einer Aktennotiz die Poli1..eidirektio11 des Kantons ßern Ver• 
stiimlnis fiir die harll' Linie der ßu11deshd1iirde11, warnt aber andererst·its 
d:wor, Methoden :1111.uwcmlcn, .. die wir bei kriq;fiihrenden Staaten mil~-
hilligen ... Den11ocl1 unterwg sich, als ,·s 11111 den Verhleih oder die Auswci-

7 W1·1l111:1d11<l,rirr :u'I 1111<rrc)111lr11, in; Sd1wci1rri<d1r\ Ev:1111:cli,cl1C'\ 11,lfswnk liir 1li<" 
I\C'ke1111r111lc Kirche in l>c111~;1i,~11ll. Jmlcnnot untl Chri~t<'ngl:mhc, Znllikon t)l-1.l, 
S. -;. I >rr H rief liistC' in k:11holisd1rn Krcism Ahlclmun,: :im; cbm vgl. Kä<cr·l.ci\ih~d,. 
flk hc,:11~1fctcn Siimlcr, S. t y;. llcmcrkcnswert si111I clic friihc:n jiillis..:hc.-11 Ein~häi-
111111:en ,lt·< Wi:ihnadu~hridcs und die 1bri111.11111 J\m,lruck kom.mcmlc Kririk :111 K:ul 
llnrth\ Auffas,un,:: tles jiidischcn Sd,icks:1ls. V~I. ,lic Antwon .!es ß:i\lcr ltahhiner~ 
Arthur Weil, ,\11Hrr1S1cr Zci1, l\a~cl t?~7, S.151-1r. }, und jene ,lcs l'hilmophcn I l:tns 
,lnn:is, • Eine Sd1wei1.er Stimme 19 _tll-t?•.~ •, in: Eli Rotlmhiltl (I lrs~.). Mcilc1mcinl'. 
Vom Wrnc ,le\ K:1,1cll~ jiidi~chcr Vcrhi11tf11ngcn in ,In Zionis1i~che11 l\cwci:ung, Td 
Aviv 1971, S. 1H9-194. 

1.R 1.utlwi,::, l)k l'liiclulin&\politik, S. 103 H.; 11:i\ler, ll:1~ l\ont, S. RII H.: ric:inl, Oie 
Schweiz und die J11tlcn, S. 41 s H. 



s1111,: l'illt:~ lwl,:isd1-jiidisd11:11 Eliq1aarcs ging, dn K.1111m1 Bern dl'III Dik• 
tat des EJ l'D. t9 

Der Sdnvar1.c August hel.1stetc indes hcsondcrs d:1~ Vc:rhii ltnis zwi-
schen <lcn Schwei1.er Juden und den lkhcirden, wohci der s1c; vorsid11 ig 
taktierend iiher N;itionalrat J\ lbert ücri hei Bundesr;it Eduard ,·011 Steiger 
intl'rvc.-nieren lids, indem C:ertrud Kurz gemeinsam mit de111 j1idi,;cht·11 
Bankier Paul Drq•fus de Ciinzlmrg auf den Mont l'cllcri11 ll'iste 1111d dor1 
dem eidgenössischrn Justiz- und f>olizeimi11ister ins GewissCII redete. 
Liberal gesinnte Red;ikroren, Pforrer und aufgewühlte Christen, Frauen-
org;inis;itioncn, linke Parla111e111aricr und bi'irgcrliche llebclle11 mac:htt·n 
jet1.t mobil gq~en eine I laltung, die ~ewissermal,en .. auf Vorrat grausam., 
erschien. Da1.11 gd,ürten auch einige Intellektuelle, wie der Philosoph und 
Panidealist I !;ins Zbinden, aber auch populistische Gestalten wie derbe-
kannte Sportreiter I laus Sd,warz, der gegen l'oli1.ei und Regierung deftig 
vom Leder zog. !Joch trotz einer iiffcntlic:hcn Oeha11c, die den weit vcr-
hrciteten Unmut iiher den deuts<.:hfreundlichen Kurs der Regierung 1.11 111 
Ausdruck hrachte, drangen die Freunde der Fliicl11linge politis<.:11 11id11 
durch. Erst lange nach dl'r Wrnde vm1 Stalingrad sollte sid, das E I l'll dazu 
heqm·men. die rassic;tisd1l' For11111lit·rung in Sl'i11rn \'V1·is11111:cn fallt·11111-
lassl'II. '" Dil' Sd1w1·i·11·r .J11dn1 fi"ilil1l'11 sich :111d1 i11nrnpoli1i~rh t·1 lil'hlid1 
11111n Drnl'k. lknn i111 lt111n1 s1aml dil' ht·11n111hi,:l'11dt· p:1rla111,•111;11 i~dH· 
A11lra1~t·, dit· 19,p i111 Na1ion:1lrat hl'an1wor1et wndt·n 11111"tl', 11i1111lid,, 
oh der Bundesrat hercit sei, die jiidisd1c11 Schweizer i111 de111sch hesct1.ten 
Frankreich vor dem Zugriff der Nationalsozialisten zu scl1ii1zc11. Dies 
wurde vom J\11lb1minis1er Marccl Pilct-Gol:11. kaum eindc11ti1~ beantwor-
tet, was im Innern die UngewiHheit iiher die Einhaltung des Gleichheits-
prinzips fiir alle ßiirger aufwarf, wie es in der Bundesverfassung allge111ei11 
11111schriehen war 11ml i111 Ausland nun mit Fiißen getreten wur<le. Den J11• 

dcn in der Schweiz bereitete gleic:h,eitig tiefe Sorge, da H ihre AngehüriJ.:l·n 
sowie deren Verwandte im Ausland durch lkrn wenig Riickhalt f.111dc11. 11 

I linzu kam, dar~ d:1s EJ 1•1> bereits , 9 3ll angedroht hatte, die Grenze fiir 
fremde Juden ganz 7.11 scl1licfkn, wenn nicht die j[iJischen Schwei1.er be-
reit wiiren, finanziell und organisatorisch die Last dieser Fliichtlin1ic 1.u 
tragen. Die Schweizer Juden zahlten. Die $amn1lunge11 der s ie-Gemein-

t? Zur •A11~\ch:1ffnni:• vi:1. 11:Mcr, l l:i~ ßcmr, S. t .l L - Akrcn11n1i,. tler l'oli1ritlirck1imt 
tll'\ K:inton\ !lern vom q . R. 19-11 (Mi11cil1111i: tlrs hcrnisdm1 S1:1:1u:1rcl1ivs). 

JO t liislcr, lh~ l\nnr, S. 1411 ff.; l'ic:ird, l>ic Sd1wci1. 1111d tlic J11clr11, S.,,,; H. 
J• Ei117l'ff1ci1m l,ci l'i,:iril, llil'Schwci1. 1111tl ,l1r Jutlcn, S. 1R3-10R. , 

.,rn 

dl'11 und anJen:r jiidischer I lilfswerke hci den nmd 5000 erwnhstiitiACII 
Miq~liellern im L1nd beliefen sich insgesamt auf 15 Millionen Franken 
(eine Summe, die umgerechnet auf die Gesamthevülkerung einem Ergeb-
nis von damals drei Milliarden Franken glcichgeko111111en wäre). Dm:h 
das geniigte hei weitem ni<.:ht, 11m die Fliichtlinge, die von Bern mit einem 
st riktcn Arbeitsverhot belegt waren, (iher Wasser zu halten. SIG 1111d VSJF 

suchten nach l lilfe 11nd fanden diese im In- und Ausland. In der Sdnvei1. 
1.eigten sic:h im Sommer 1942. die SFll-1 lilfswerke sowie insbesondere die 
junge Kirche solidarisch. Sie steuerten rum! fiinf Millionen f-r:rnken hei, 
aud, wenn sie in der 1Hichtli11gspolitisd1en ~inic dem VSJ F nidit den 
lliicken stiirkten. 

Vor allem aber pumpten ausl:indische l lilfswerkc, vor:tb das Americ:rn 
Jewish Joint Distribution Committee (J DC) und die international vert'i-
nigten ji'ldischen Migrationshilfen (111CEM), ihr Geld in die Schwei7.. Sie 
waren seit 19 36 iil1cr1.cul;t, daf{ der lll'Utrale Kleinstaat eine wohlwollende 
Fliid,tlingspolitik betreibe, indem er als vcrl:rnlid1c.~ Warteasyl für die 
spii1crc \Veitt'rw:rndenm1~ dienen wi'trdc. Die in clic Schwci1. flidkmlcn 
:111slii11disc:hen Direktsuhventionen der international tiitigcn jiidischrn 
l'hil:1nd1ropiewl·rkt· hl'tntgl'll ins~csamt ,1-1 ~-lilliom·n Fr:rnkl-11. fümd und 
K:111111111· spl·ndit·1 tt·11 m·un M illinlll'll Franken Ciir \'Vl'itnrci~l'l1, hcso11• 
dn~ :1111 Kri1•g<;1•mll·, 11ad1de111 'l.11vor noch dil· vt·rn1ii1ic11dt·11 Emigr:rntl'n 
mit ci1wr t·idgl'niissischrn Sondersteuer hcll'1~1 wonll'II wan·n. Die fin:111-
1.idle Nüt igung, mit der die Bcl,iirdcn 19_}8 ihren Schwci1.er Juden den r:1s-
srnpoli1isd1c11 Tarif klargemacht hatten, 1.ahlte sich freilich im Sommer 
1941. nicht aus.J t 

Ebenso sch111er1.te die hundcsriitliche I liirte gcgeniiher riickkehrcndcn 
jiidischen Ex-Schweizerinnen, die einst einen ausliindischcn Ehepartner 
~cheiratct hatten, damit ihr angestammtes Biirgt·rrecht verloren und nun 
als fremde Staatsangehüri~e vor verschlossenen Toren stnmlcn. Und nun 
1at eins $d1icksa l Tausender Kinder, die in Paris und Frankreich auf Stra-
1,cn hl·rumirrten oder in Kinderheimen zunehmend schutzlos der \Vill-
kiir von I liischern preisgcgchen waren, besonders weh. Der Schrei dieser 
Opfer ging durch Mark und Bein. Das Prohlern der Kinder riickte seit 
1941. fiir die Helferinnen und l lclfcr vehement in den Vordergrund. 

p. Gc11:111r z~tilcn 111 tlcn S11lwcn1i1111cn 11n1l Au~i:~hcn umt tlrrcn Ofü:htli11i-:\roli1ischcn 
I lin1cri:ri1mlrn v,:I. rhcml~.s. 3r.,1- 3R5 untl 11 s ff.21111111,c:,·,:l. Ychutl:i ß~ucr, A111cri• 
c:111 Jcwry :1•· 1 1hc Mnloc:111s1. Thc Amcric:111 Jcwid1 Joint Oi\trih111im1 Commitrcc 
l ')_\')-19-IS, , .11i1 19R1 • 



4, Kindcr-1 lilfc, 11Scl111111ggclu, l( ontrovcrscn, 1' ..... 1111ft~plii11c 
l>ie Idee, :tusliindisd1e Ki11clt-r 1.ur Erholung in die Schwci, ko111111c·11 7 11 

lölssc-11, war 11icht 11c·11. Llrspriinglich als er1.id1rrisd1t· und pt a v,·111 iv-11wdi-
1.i11ische .. rerie11kolonie11,, fiir die eigcnc·n Kinder au~ so1.ial sdiwachc111 
tvl ilieu gedacht, w:ir mit dem Ersten Weltkriq.: eine 11e11c·, l1111nani1iirc- Ko111-
po11ente hi111.11gekm11111e11. A11sliindisclie Kinder sollten sich in dl'r gc-sun-
dcn l.11(1 des Alpenlandes von tlrn I lci1m11ch11ngc11 dl's Kriq;cs erholen 
kiinnrn. M it dahc·i warrn :111ch jiidischc Kinder, 1.u111al jiidi~che Fraurn-
vereinc 7.tt dieser Idee aktiv heitrugen und die Ziircher l\nei -füith-Loge 
seir 19 2. 7 ein Ki11dc·rl1ci111 im appcnzrllisd1c11 I lcide11 u111erhidr. Dit· I loH-
111111g des S IG 1111d des l\undes Schwci1.crischer lsr;H'litiscl1cr Fr:1uc·11vc-rrinc 
(nr F), :111sl:indische Kinder 7.llr Erl10lu11g - und dies hirf~ mrhr 1111d 111d1r 
7.ll ihrer Remmg - in die Schweiz kommen 7.11 l:tsscn, grii11dc1c al~o in der 
Konri1111i1ä reiner humanitären lnstitul ion.JJ 

Die Aufnahme jiidischer Feric11ki11dcr scheiterte an der :111t iscmi1i-
sche11 Diskrimi11ierung seitem der fremdc11poli1.1:i. Im Mai , 9 •11 c·rhielt 
die Arbcirsgcmci11sch:1(r (iir kricgsgescl1iidigl'e Kindcr, als organisato-
rische Pl:ittform Hir die Aufonthalte, die ßewilligung fiir die Einreise der 
ersten Roo lll>tlcidendcn Kinder :111s frankreicl1 ... Kinder von Emigranten 
11ichrarischer Ahsta1111111111g•• und Kinder, die uals fra111.füischc Sta:1ts-
hiirger keine Aushiirgerung 1.11 erwarten" ha11c11, blichen davon :rnsge-
schlosscn. Angesichts dieser I lalc1111~ verzweifelten die Schwei1.cr Juden 
iiher d:is Schicks:11 der Verfolgten. Öffentliche Schiit1.e11hil(e crhidten sie 
hier vor :1lle111 von Fra11c11orga11is:11io11cn. Doch die polizeiliche Vcrl:urt-
h;irung wurde im März 19,12. nls Praxis s:111ktio11ierr, inden\ der B1111desr:tt 
die Kinderhilfe des Scl1weiuriscl1e11 Roten Kre111.es (SllK) per M:mdat 
offi1.iell 1.ur Kenntnis nahm, :tber fiir die Aufnahme (sprich: Auswahl) die 
Fremclenpoli1.ei wsrändi~ crkliirte_.11 l117..wischen nahm im Nationalrat 
ein von Ernst Reinh:ud eingebraclucr Vorstoß, 200 ooo Kinder mir Hilfe 
von Industrie und Konsume111e11 :1Ufw11eh111en, formen an. l11 lkrn beeilte 
man sich, eine so starke Initiative 7.11 k:tn:ilisieren. 1111 1-Ierhst 19 ,~ 2. be-
ruhigte von Steiger die Spitzen des Varcrliindischcn Verb;indcs, der 11oto-

' 3 Alfml Zicglcr, 100 J:ihrc Ziirchcr Fcric11k11lu11ir11, S1iif:1 197S. /\11(\chlul!rcidi jq ein<' 
1111p11hlizicrrc Diplom:1rhci1 :111 ilcr Fr:111cmcl111lc 7.iirich (hi111crlrg1 l,C'i 11cr ~l h\\'ci7• 

t_-~11tlr~hi~•li01hrk) \'nn Ernn Gu,:i:c11hci111, K indcrhcim \V;irthcim, 1:diihr1 \'11111 hrnc-
l1mchcn h:111cnvrrcin Zlirkh, Ziirich 194H. 

H xhw~iz. ll11nclt\.:1rchiv, 1001 o t, Nr. 1 !19, Krcitsclirtihcn vom 1 J· S· 19~ 1 uncl Nr. ,117-
KR, cl,v. Ak1rn r,lc1-Gub1., ll1111clctr:i1thc~cl1l11R iihcr Einreise 11ml i\11fo11d1:1h :rnsl.iu-
1li\clu:r Kinder ,·orn ,r.. J· 1941. 

risch gegen ji'tmschc Fliicl11li11gc Wind m:1chte, da(~ l'S ctw:1s gan1. a11Ck·res 
'iri, jfüli'iche Kinder :111f1.11nch111en als crwad1'il'ne Ehep:tarc. Doch al~ clil' 
Regierung endlich frcic I land gl·haht hii tte, Kinder- besonclcrs jiiclischc-
1.11 retten, w111 de eine solche Müglichkcit Emlc I~).( z. von deutscher Seite 
verhindert, indem die Besat1.er jeden Tr,rnsport frnm.iisisc:hcr Kinder vcr-
hotcn .. n 

Die Nacl1rid11cn aus Frankreich klangen immer schlec:hter. "Die A11s-
rot11111g des Judentums aber soll durch die methodische Vernic:htung der 
Kinder hesiegclt werden .. , notiert einer cler rund zehn Berichte, die dem 
sie; und J nc 1.11giniten. '" Scir Juli 1 ~M 2. butete ctie dringliche Ma:-<ime <.kr 
in Frankreich tiirigrn I lilfswerke, die sich dorr l1111 Kinder kümmerten, 
"verschwinden lassen ... l.et1.tc I loff 1111ng fi'lr die I lclf~rinnen und I lclfer 
wurde <lie Schwei1., wohin m:111 vor ;illcm SllK-hetreutc Kinder hiitre brin-
gen kiinnen. Der Schwei1.er Gesandte in Vieh>•, Walter Stucki, erreichte 
J-t:lr einen vagen Dispens vor Dcportatione11 1 wiihrend Rotl111111nd in 
Bern 111i1 seinen Forclerungcn nach Gar.1111ie11 von :1111erika11ischer und 
hritiscl1er Sl·ite, diese Kinder nach dem Krieg bei sich aufwncl1111e11, wcrr-
volle 7.eit vcq~euclcrc. Ocr deutsche Novembereinmarsch in Siidfr:111k-
reich m:ichte schließlich jede noch so gute Absicht 1.1111icl11e. 

Seit Miir1. 194 J, emli.:iihiit aber seir dem September dieses Jahres, nls clic 
Deutschen auch noch die italienische Zone in I lm:hsavoycn besct1.tcn, lief 
der .. schlcpperclicnst" der französischen ••Schwei1.er Gruppe« :111. Diese 
Grnppe war Teil Jes hek:111nten .. circuit Georges G:1rcl" und umfoßte un-
ter l.eiwng ,·011 osE-Sportlciter Georges l.oin1~cr die Aktivistinnen Mila 
Racinc (Eclaireures isracli1e de Fr:111ce) und Marianne Cohen (Mouvemp11 
de b jcunessc sioniste) mit ihren jugendlichen Helft-rinnen und I lclfcrn-'7 
Entscheidend war dahei das Z11s:1111mcnl{chen v011 jiidischen 1111d nicht-
jüdischen Verhi.indeten auf beiden Seiten der Gre111.e, weil dies in Frank-
reich die Tarnung der Organisation und den " logis1ische11 « Ahl:iuf crmtig-

IS 1)011.1111 1\. l.uwric, 111c I luntctl C:l1ihlrr11, New Yurk ,,,r. J, S. ur.; 11.s. l>CJT,lrtlltr111 uf 
S1:11c·, Furd~:n Hcl:i1io11< uf 1hc Uniu:J S1.11c<1, Dipl11111:11i,: C:orrc<p1111elcncc, W:ishinh• 
1tu1 11.c:. 1,,r. 1-r.,,. 11,1. 1•1-1 :1.: 1, S. ,ir.r. H. F.nt•prcchrn1k l\fou:rialil-n im Sd1wri1.. 
lluntl,·<.trd11\', -1001 C,, Nr. 157; ,11100 /\, Nrn. 1-;0-- 1•,r.; 111111 •I l C>O l')f.7/111, Nr. _17. 
Fiir ,l1c lkrniilmn.:cn in l.11mlo11 vi:I. N:iomi St·phn,1, Wilfrictl hrnd, llcrlin 1')115, 
S. IP - lf.l. 

Jf. ,\rchiv \IG (d,·1,u11icrt i\rcliiv fiir Zci1i:r~chich1c tlcr F.TII Z1iricl1), l>ns\icr •O\f.•, 

l\cricht ,·um K. 10. •'J•l.l• ,·.:I. ,bw O\F, t;osc mm l'rn:cup:11io11 nllcm:,mlc cn Fr:\l"c, 
l'!iri\ 1')-47-

.l7 lhrt1dh1111: hc-i S.1hi11r Zci1n1111, 1:0\r, l'n·m·rl· 1lc \CC<lllf\ :'lll'IC cnf :,nt\. On lch:,lis1111: ä 
l:i rr,i,1cncc ( I •J-I0--1 'J41), Di,,., l':iris-Jus<icn 191tr., hcs. S. } } J- JR }, 



lid11t• 1111d in dn SchwC'i7. d ie: sklil'l'e t\uf11al111H' 1111d Vn-.m,:1111,: der a11-
ko1111111·11tlc11 Killlkr g;tr;1111iert t•, 111 lk,;nndcr,; die I l11~rn111tt·11111 drn St'\TII· 

11c111111d protest:1111 isdtC' l'f:i rrer ;rnf beiden Sci1e11 der Grrnzc 11111 Ci:nf I ru· 
grn dk K inderrcll 1111g 111it, :ilicr :1111:h btl1olischC' Gl'i~didH· und 1\k1ivis1t·11, 
so :ius der loblt·n Jeu11essc des Organis:11io1.1,; Catholiques. I lim.u k:i111e11 
die :1111eribnisd1e11 Ymrng tvlc11 Christian J\s,;ocia1io11 (Y/\l t:A) und dit' 
(Juiiker (t\meric:in Fricnd~ Snvke Co111111i11cc). l11 Genf sclhM koordi-
nierte Joseph Weill, dem im Fri1hli11~ 19,1_\ die Flucht in dit· SchwC'it. 
gebng, die i\k1ivitiiten der jiidischen Ki11derhilfe CEuvre de sernurs am: 
enfonts (ÖSE), die mit den anderen gen:innten Hilfswerken 11:1d1 (;rnf 
i'ihersicddt war. 1" Dahl'i dnminil'rten im s1111,; t poli1i,;ch m·111r.dr11 n ,;E 

wie ebenso hci111 01rr·10 (Or,::111isation, rcco11s1rnc1ion, 1r:1vail) di(• ~Him-
<listen ", :ilso die Aktivisten des so1.i:llistischen Jiidischen A rhcitt·r-Bumlcs, 
indem sie iltre l:tnge und hasisn:ihe Erfahruns III die von ihnen prop.1ginte 
"1 lilfe zur Selbsthilfe« ei11br:1chten:'' 

E1mcheidend fiir <lie Kontakte und d:1s Gclin~en war ;rnf politisc:her 
Ebene d:1s Vorh:llldensein des Ökumenischen R:ites der Kirche, der ger:idc: 
unter diesen I lcrnusforderungcn :111d1 org:1nis:1torisch wachsen 1111i1;1t·. Er 
pllq~te hcstc Vrrhindun~l'll 7.11 t\lphonsc Koed1li11 (Schwl'i1crisl'i1l'r Ev:111-
~clischer Kirchenli1111d)·IL und war J\nsprechp:inner des in (;cnf 19\6 
gc~riindercn World .Jcwish Conl!rcss (WJC).11 l\csomlers protrgicnc dir 
Genfer Ökumene die l lilfimrga11is:11io11 Co111i1c i11ter111n11vc111r111,; :111pri•,; 
des cv:icucs (c1,-.1/\DE), die aktiv :iuf den Schlcid1wq~en kompirienc; 
d:irin ~cfürdert wurde die Cl/\t/\DI'. vom 1111ermiidlid1e11 rvtarc l\oegncr, 
dem Priisidentcn des fr:1111.üsischen l'rotest:intenhundes, der in lkrn hl'i 

JR _fr:11111<' Mrrlc ,l'i\uhir,m\ I.es d ;1111k,linr, , lu l)iru. C:IMhllr 191•J-l'JH, l'.iri, 19(,ll, 
mit 1;,hlrcichcn l>ok11111rn1cn; J:1cq11c, D1111ursnr, I.es C:11holi11ucs fr:111c;:ti, ~""' 
l'Occ11p;11ion, l':tri, , ,r.r.. s. L s 7 rr. . 

}? M:i1,·ri:ilirn hic1cn l,irr <lir osi,-ri1:c11rn 1'11hlib1inncn, 11.:t. l.c1111 Wulm:111, In thc l'ii:111 
for 1hr I lcalil, of Jcwish l'cuplc. so Yc:1rs of <Hr, New York 19f.R; l.a1.:1n· Cn11rvi1d1, 
1:0.!i. E., sc, huts ('I <CS :1c1ivi1c, P<'ll<l:1111 l.1 rcrin<lc de l'}I z. 3 I ? • S, Gmf ' ''" 7. 

•O \lr<priiur,lich n mi,ch: Ohshchcs1v11 Jl:1,prustr:tnr11iy.l Trucl.l; Or1::tni1:tti11n fnr lle-
l1:thili1n1i1111 ilmu,,:h Trnini111:. 

• I Al, Grumll:11:c ,,,:f. Icon Sh:1pirn, ·n11• I ll\111ry "' UIH. " Jcwi,h M11vc1111•111 ror Sc,ci.11 
Chanr.c, New York 191!0. i\11(,chluf,rcicl, i,1 OIIT•Uninn, tll:t1c:n;,I ;11111 ~lcmnir,, 
Ch:tpt~u fnr 1hc I lim,ry 11( Cllll', Grnrvc "Vi5• 

• z. Ein l'nrtr~t hil'ICI I lenri ,l'E<pin(', A. K11rd1lin, P:tm·ur Cl Chd d'Fi:li,c:, (;1·nhc 1971. 
4} AtluU Frcudcnhc:r,: (I lrsi:.), ltc11r1 <ic dnd1! Franrn,cn untl die (icnfrr Ükumcnc im 

llicnstc (lcr Vrrfnlr.1cn de, llri11rn ltcichc,, Ziirich ,,r., (vcr~ndc•· • dc111,d1c i\u<i;ahc 
llr< l\ucl,r~ 1•11njrnnnc ;-.-1cr1c d'Auhignc). 

von Stci~n urlll Rotl111mml erfol~rcid1 intc:rve11ic:tll',H l\uf tlc:r oo;J\• 11ml 
<:IM,,1,1:-l.inic wurden rund , 300 Kimlt·r in die Sd1wci1. gehradlt, 

U11:1hhii11gig davon w:iren Schwei1.eri1111e11 und Schwci1.er .lt1ch in 
Re11ung,;aktivi1iite11 von .lusgcprii~t individuelll'm Charakter involviert. 
Im von den I lilf swerken gcstüt1.1en Kinderheim im fran1.üsischen La 
I lillc krn111tc der SltK-Dele~iertc M:111rice Ouhois die llrohemle Depor-
t:ition kn:ipp verhi1Hlcrn. Mehrere jugendliche Gruppen fondcn dann 
mit ihren lk treuerinnen den Weg in die Schweiz. Doch eine dieser Reio;en 
scheiterte, führte zur i\uf deckun~ des Unternehmens und vernnlaf(te 
in 1km -.1t i.-Cltcf Oherst I lu~o Remuml 1.u :;ch:irf c;n Durd1~reik11. 
( ;rrmainc I lo1111m·I und Rence Farn)' w11rdc11 ihrer Funktion enthohl·n, 
lliisli Niif fristlos cntl:isscn. Oie junge Annc-M:iric Piguct führte lbn:ich 
auf eigene Faust clie r-luchtreiscn mit den jugendlichen Schiitzlingen 
weiter, wobei ihr clie im Grc111.gebict woh11h:1fte11 Victoria und M:1de-
lei11c Cordier zu 11 ilf c kamen. D,rnk ihrer Ortskenntnisse im 11111.ugiin1;· 
liehen Yallfr dcJoux wurden :iuf diese Weise 1.wölf weitere jugendliche 
gerettet. Aktivisten in La l·lillc w:trcn :iuch Grct Tohler und Seb:tsti:in 
Stci~er:1S 

Ein :indcrcr Schlepperpfad im humanitären J\11ftr:t~ war die t\111-
werprn-l'n1111ru1 -1.i11ie, :1 11f der hd~ische .Judenkinder in Sicherheit ge· 
bracht w11nk11. Dank privater, kirchlicher, 1.ivill'r 1111d küniglid,er lni• 
1iative11, die nicht durch Kollahor:itcure vo11 politischem Gewicht i;e-
fi1hnlct wurden, 1111d wegen der :111tide11tschen Einstellun~ im ~:inzen 
l.:111d ~el:in~ es dem hel~ischcn Comitc national de tlcfcnsc des j11if s 
(CNDJ), T :111Sl'llllc von Kindern zu vcrstt·ckcn. l\csondt:rs die Klt·inen 
w1mlt:11 durch ein Tarnsystem, iilmlich dem Circuit G:trcl in Frankreich, 
in die Schweiz verschoben, wo sie von zionistischen Chaluzim in Empf:111~ 
genommen und in f-:tmilicn und Kinderheime weitergeleitet wurden. 
Wie hei dt·r siidfr:tnzüsisch-~enfcrischen Linie spielten auch hier z;1hl-

H Ca,m·t< ''" l':1SIC'll r Uocgncr , , ,io-l!J.15, rrrsentc:~ Cl :umntc< par l'hlirpc l\ue~ncr, 
F;11·.ir,I l',,ri, , ,,,, z., ~irlir .lud,; l.c\ Er.fücs l'ro1cst:1nfl•• )'l't11l:t111 I;, 1:urrr<"cl l'uccur:11i1111. 
A1:'1e\ 1h· I' J\s\rml.fcc: Gcncr.llc du l'r111csr;in1i~11,e Fr.lnc;:ii, ri:unic il Nimc\, 1111 u :111 
.1.r. o~tol,n· 1'1• ~. l'.ui, 1y,ir.. 

•I s Aunrm:iric Im I lof-l'ir.u('I, Flud11wci: tlurcl, ,lic I linl(•rtiir. Einr lt111krcu1.-l lclfori11 im 
ht·\cl71t·n Fr,rnkrckh, Fr;iucnf.-1,1 19117; Sclo:mi:111 Stri~<"r, llic Kinder von SchloR I~, 
I lillr, 1b<d 1•1•1z.. l>ir ,lrci I ldfrrinnrn lrn I lof-l'i~ur t uml Ccmliu siml 1991 von Y:111 
V:1'1,rrn 11111 cmcr • 1' lc,l:iillc der Gcrcchtcn• ,:cc:hn wcmlcn. 7.u UK-Chd llcmunrl i,1 
:mrnmcrkcn. • '( cb\ Schwri1.crischc llntc Kn·u1. oh 1lc11 :iristokracischm Charakter 
rincs Ccmim us Armee, lmlusuic: und l'ulitik 1r111:. 



tcid1e Ak1ivistl'll llllll'rsd1icdli...-lis1l'r i1.11gchiirighitl't d J\1hrid111111· 
gc11 cin:111det in die I liinde:•'• 

Die Ankunft der Kinder :lllf hl·lve1isclte111lcrritori11111111:1d11c liil·r eim• 
organisierte A11f11al1111c, Verteilung 1111d lktrt·u1111g t1fll\\'l'1Hlig. l>ic osr:• 
Ak1ivis1e11, die teilweise seihst illeg:11 in die Scl1wl'i1. ei11rci~tl'll, kii111111rrtc11 
sich mit den Quiikeru nur voriibergchrnd 11111 dil· ,nedi7.ini<;dw lk1 rcu1111g 
1111d behiirdliche Aufonthahspapiere, d:1 man <;ich bald wieder dc-r J<indcr-
hilfc im befreiten Fra11krcid11.uw:1ndte. In dn Schweiz waren dii: Flucht• 
helfcrnu f die K inderhilfc des SltK und besonders c.bs Sd1wei1.cri<;chc 11 iHs-
werk fiir Emigrantenkinder (SII EK) angewic·sen, das his Ende "J.I •I rund 
2.500 eingescl,lrnste Kinder i'ibcrn:1h111:17 Wiihrcml das SltK fi'ir "kinkin-
der und F:1milie11 wstiindig w :u, erfiillte das S IIEK l'in hu11de~rii ilid1C'<; 
M:wdat fiir die lktrc11u11g sii111tlid1er Flikl11 lin~;sk indn i111 i\ h<·r vo11 r, his 
16 .Jahren. Das 1933 gegrii11de1e I lilfswerk w;ir his 19 \~ 11och stark i111 
Ausl:md, vor :111cm in Fr;111kreich tiitig gewesen, :1rh.eitl·tc ahn 11ac.:l1 
Kriegs:111sbruch nur noch in der Schwei7., wo fi'tr de11tsche wie jiidische 
E111igr:1111enkinder Kinderhnrte,'l:,gcsheime und I ki111sd111lrn cingcrich1i:1 

. wurdrn. Geleitet wurde die Dachorg:1nis:11io11 von Nctrit· S111ro-Ka11.t·11-
stein, im Hintergrund wirkte als K:1ssicr Georges Bloch, ein 7.iircher F:1-
brik:1nt, der n:1ch dem Krieg als Kenner und ~am111ll'r der Druckgrafik 
l'k:1ssos lick;11111t geworden ist. 1 ')-11 wurden in den lob ft-11 11 il (~wnkt·n 
.l.\O t=li'i<:lulingskindcr he1rc11t. Mi1 der 7.wcitcn grofirn Fli'lchtlingswcllc 
\'0111 Westen 1111d Siiden in die Sclnvci1.. kamen dann ,·orwiq:rnd j1idiwhc 
Kinder ( 90 Pr07.cnt) in die Obhut des s 11EK.I1111na11ffiil ligrn1 7.11~;1 num·n• 
spiel der schwei1.erische11 und jiidischen 11 ilf swerke iiherna h111 das J 1 ,c 
von 1 94 ., bis 1 ~H 5 den griil~t'ren T<:il des SI I EK-ll11dge1~. 

Anfong 194 3 s:i hen sich die I ldf er mit neuen I lcrausfordt·n111gc11 kon-
frontiert: In •17 eidgl·11~issische11 /\nffanglagcrn lditen legal und illegal 
eingereiste Kinder, von Amts wegen waren Miitter und Kindcr gctrcnnt, 
die "Verwilderung" 1111d Verwahrlosung der Kinder nahm stiimlii: 1.11. Die 
SII EK-1111terst iit1.te11 I lcime in Wanhci111, Ascona 1111d l.angcnhruck nhicl-
tt·11 a11gesid11s der 1..11vor 11111hnirrenden und aus Verstecken kon1111c11dc11 
Kinder voriihergehe11d den Ch;iraktcr von ,,J\11ff:1ngstariont'n••, die \'Or• 
4(, lvbximc S1l'i11lw11:, F.xrcrmi11:11ion, <:111vcr:11:c er rc<i<r:1ncc dc<Juif< 1•111\d~iq111·, l\rii<• 

<cl 1979, hc,chrcihr Aulh:1111111<1 Ahl:111( der C:Nl>J ·Akrioncn. l'rnnrrnr i<r drr Orr 111111 

Anmhc1.irk, der im ii11ßcr~1cn Nonlwc<l7.ipfcl ,ll'r Sd11vl'ii 1:clc~cn, n:ich Fr:1nkrcid1 
hinrinr:,gt. 

•7 Nrrric S111ro-K:111i:11•1t·in, Jugm,I :111( dn Flm:111 19 u - 19.1R. 15 J.1l1rt• im Spirgl'I 
de~ Schwri1cri<d1<·11 I lilf<wt'rb fiir E111igr:1111cnki11<ln, Ziirich IIH .z.; Ma1ni:1lim in 
Schwriz. l.:i11,k<hihli01hck, llr,1:11111 v Schwci1. 1.1ll7, mr.K 1111<1 Sl'kri11ncn 1•11r.-,9~7. 

wiq:t'ml sdy\w( l·grierhare "l'rohle111bllc 11 lictn:utcn.111 dc11 a11fö111:lid1 
viillig iihalastctrn I leimen hatten die I lclfer nkht nur i-:ci.:en fehlende Mit-
tel oder l'erso11alk11:-1ppheit rn kii111pfe111 sondern auch gegen alle bitten·,, 
folgen von Flucht, Kriq:sschiidig1111g 11nd Verw:tis1111t-:, wie etwa schwere 
1\ngstwstiinde, ll:1ndenhild11n~en, L:11-:erkoller, Epidemien und Spr:1chen-
viclfa lt. Als 194 5 die ersten Kinder aus Heq~en-1\elscn 1111d Thercsicnstndt 
in der Srhwei1. eintrnfm, 11111ßte 1.11erst deren Mil~tr:tucn :ihgeba11t werden, 
da die Kinder aus ihrer KZ-Erfahrung heraus in den I !eifern :111fä11glich nur 
Feinde erblickten. Aufgefangen wurden viele Schwieri~keiten durch den 
Z111.11g :111si-:childetcr Leiterinnen und p:ül:1go~isch erfahrener Emit-:rnn-
ten und Flüchtlinge sowie OllT-Ak1iviste11; d:1s Auf tauchen zionistischer 
C:h:tl111.-l'io11iere 1111d jiidischer Pfadfinder ergiin;,te das l\ild. Schulprlich• 
tige Kimkr kamen vor allem in d1ristlichen 11nd jiidische11 l'flegcfamilien 
unter, d:in11 in neuen I leimen der J11gendalij:1h, des ORT und des SI IEK, aber 
auch in I lcimschulen wie der rcformorienticrten Ecolc d'l·lum:1nitc :1uf 
dem I lasliherg oder dem rcligiiisen Institut Ascher in der Westschwei1 .. ~8 

l>ic Ki11dcrbt·tre1111ng gelang gegen und n:1ch Ende des Krieges in der 
Sd1wri1. aufgrund der engen Zus:immen:uheit mit jiidischcn Verhiinden: 
der OHT sorgte (iir Kurse, ßeru( saushildung und F:ichsd111len, der VSJ F fiir 
die religiöse Betreuung, das OSE für die Suche un<l Kont:lkte zu vermißten 
Familien und Vcrw:1ndren, IIICEM und <lic .Jewish /\gency für <lie \Veiter-
wandn11ngc11 und das J nc fiir Suhvemiont·n. Es soll nicht verschwiegen 
werden, da(~ die Kinderhilfe nicht ohne Konflikte und heftige Kontrover-
sen vons1:1ttc11 gegangen ist, auch wenn dies hier nur summnrisch ange-
dcull' I w(·rden kann. So ergaben sich da und dort Taufkonflikte nach <lt·r 
Aufnahme in christlichen Pflegcfamilic11 und beson<lers auf~rund der 
amtlich verfiigten Trennun~ von Kindern und Miittern. Besonders :1ber 
wurde iiher Jen Verbleib der Kinder gestritten, weil Bern :1uf schnelle Wei-
terreise ins Ausl:1nd <lriingte. Solchen Absichten hielt die Kinderpsycholo-
gin 0ora lknj:unin auf einer Fliichtlingstagm1g in Montreux entge~en, 
d:1g unbedachtes und schnelles Fortschickt·n :1us Kindersicht nls erneute 
Deportation erlebt würde."9 Dabei hätte die Fre111denpoli1.ci sog:1r die 
Flüchtlinge :1us Theresienstadt und ßergcn-ßclsen, die vom SllK in einem 
militärisch hew:1chten Lager gehalten wurden, am liel,ste1rs:ullt Kindern 
in ein UN-Lager im algerischcn Philippcvillc abgeschoben. Einhellig kri-

411 Vi;I. Gugi;cnhcim, Kinderheim W:irrhcim. 
49 Dnr:1 llcnj:imin, Die \Vt'ircrwnmlcruni; der Kimlcr in ihren r~yclmlogischcn /\$pcktt'II, 

in: Schwci1.crischc Zcnrrnl~rellc Hir Fliicl11lin1;~hilfc (~7.F), Fliid11li111:c wohin?, lkricht 
iihrrdic T:i1,;un1-: ühcr llfü:k• 111111 Wcircrw.:111tlernn1-:•fr~gcn, Montrcux 1945, S. 39. 
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tisiertc11 jiidischc 1111d 11id11jiidi.,;d1e S1i111111t·11 die I l:1lt11111: d1·-. 111i1 l'oli,d 
1111d i\rn1l·e .. verfil1.tcn•• s 1t1<. ' " ll1111d ,1900 Kindl'r ,;i11d vom ~HK 1111d 
SI I r-.i- sdt 1 9J9 lu.:t rc111 wonll'II, •I ooo r1·i,,;trn 1,is 19,1 7 ( lkgi1111 I >:i 11n:1,;rl) 
wieder ;111s. Hl'i 7.W<'i Dri11rl11 kn1111tl'n die Eltern gcf1111drn \\'l'rdrn. viek 
nlin hatten de11 Verlust von drponinten und cr111onlr1en Ehn11 und Ver• 
w:rndte11 7.11 ht·kbgcn, woht'i .. nur,, hundert Kindcr ~icli al,; vollkommt·n 
.. vt·rlas,;en ", das heil;, viillig ,'t'rwaist 1111d ohne Yerw:111d1c:, t·rwit·st·n. 
Wichtigstes Ziella11d der :1t1s1Tisende11 Kinder war Frankrcich. gefolgt 
von Belgien, Italien, Paliisti11:1 und Nonl:tmerib. P 

5. Die I lilfc fiir notlc:idemkjuden im Aml:tnd 

Mindes1em 17 jüdische ürg:111is:llione11 klcinerrn his grül,crl'll Zu-
schnitts waren von der Schwei1. :111s :111 1 lilfs- und Re111111gs:1k11011c11 in 
deutsch hese11.1en Gebiete11 involviert. Da1.11 gehürtrn da,; Jt><:, dil· .Jewish 
AgrnC)' 1111d der World ,lewish Congrcss ebenso wie or1lmdox1· Orga11i• 
sationen 1111d kleinere Hilfswerke, die :rnto11om h:111dc:l11 woll1r11 und 
enormen Fleiß:111 den T:ig leg1rn. Dod1 diese Sdhs1hilfe ll7.w. gl'll,llll'r .. in -
11crjiidische« Solidaritiir mit den vom Tode hedroh1en Sd1wes1nn und 
Brüdern in Polen oder Frankreich sowie ~ar im fernen Sh:1111:hai erfolgte 
von der Schwei1. :ms unter hegiinstigemle11 Umsriinden, wie dem neu• 
tr:ilen St,l1 11s des L:111des, und i11sheso11dere durch lvlitwirkrn von nid11 -
jiidische11 Schwei1.crn und Schwei1.erin11en, :,her auch von ausliindischen 
Funktiomrriigern. I linw kommt, d:il~ $:ily M:l)'er in seiner 1.ei1weili~en 
Doppelrolle als StG-Priisident und als J nc:-Yertreter die Joi11t-S11lwc11-
1 ionen 1.111:unstt·n der Sd1wei1. sc:ir Ende 19,p ins i\11~bnd \Vl'itrrlcitete. 
Mit :inderen Worten. die :1111c-ribniscl1 -jii<lisd1en Gelder w11rdrn in der 
Schwei1. »neutral« gewaschen, um hu111:lnit iir im deu1sd1e11 M:1d11he-
reich eini;esetzt werden 1.11 kiinnen . .s 1 

I lilf e nach l'ulen und andere osteuropiiischc Lii11der 

Mir Jem deutschen Überfall :iuf Polen w:,ren in der freien Welt 1.ahlreit:he 
jiidische I lilfswerke gefordert, anAefongen beim JDC und ORT, die wie srets 
so Amlrc L1\\crr<', L<'\ Rcfui:ic\ tlc llcr,:rn·llrlm, c:r Thcr<'\ims1.1J1, in: Schwri1. Z\d1fi. f. 

Ge~chiclue 40 I ••J9()), S. J07-_117. 
s, ll,e A111~:1hc11 sr:m1111cn :111\ einer Erhchnni: ,ler Ai,lc :111:oc Emii:rc~, Dir Z11k1111r1~pl~nc 

tl<'r Fli',dulini:<' in tlcr Schw<'i7., Crn( '''1 ~- Zwei J:1hr<' tl:111:1d1 i\t eine zwrirc Erlwh1111i: 
:1ni:<'~lclh worill'n. Al~ lki~pirl fiir l'inr l'rinncrrr Kindheit in ,Irr Sd1wri1. v1:I. t\HrrJ 
11:id <'r 111111 R111h Wcsihrim<'r, Die Gc~chicl11c ,lcr K:1ml;, Siri:rl, 1\c rn 197f.. 

s 1 H,r ,lic i:rn:lll<'r<' lhr~rrllnni; v1:l. l'ie:1nl, nie Sd1wci1. nntl Jic 1 ' •n, S. 1,IJ- 1711 11ml 
3R7-•os, \. 

I 
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pnliti~d, 11e111r;1I hlieheu, his hin 7.ll den 1.ionistiscl1t·11• h11mlistisd1e11 untl 
a~11di~tischt·11 fü·wt·gun~cn. In der Sd1wei1. formil·rtc sich die I lilfs:1k1io11 
rür dit· 11otlt·identk-t1 .Judm in Polen (11:,fjp), dil· sid1 an dl·r :i111t•rikanis1:hl·n 
Vncini1~1111~ der polniscl11:n Juden orientierte. Das kleine Hilfswerk in 
7.iirid1 sm:hte mit Gclds:lmml11ngen die in Polen 1111tcrl1altenen l litfsmaf,. 
nahmrn 1.11 Ullll'rstiit1.e11, licl~ :,her :luch eigene Sl·ml1111gcn mit Metlibmrn· 
ten, l.thens111ittcl11 und Wiisd1e ab~chen. Die I lafjp WM in erster Linie 
eine $:lche der in der Schwei1. lebenden Juden aus Polen und Osteuropa~ 
erhielt :i her nicht :illein hei den ostjiidischen K11lrurverei11en Unterstiirwng, 
sondern :111ch in Kreisen der hier lehemlen Westjuden. lki der Polenhilfe 
ra~1e11 einige orthodoxe Persiinlicl,keiten hervor, so der Zürcher Rahhi-
ner Yisrocl C:h:1i111 Eis und d:,1111 die F:imilic Sternhm:h , die einen eigenen 
I lilfsvcrcin griindetc. 

l\cso11ders wertvoll erwies sich. d:,I~ Julius Kuhl, der von einer chassi• 
disd1e11 Familil· im polnisd1en S:111ok stammte und in Uern Wirtsch:ifts111-
tlien h:l1te, bei der polnisd1en Botscharr :1ls Konsularsrcferenr :irbcitctc. Er 
fungierte .1ls der jiid ische Arm des polnischen Botschafters Alexander L:l· 
dos, der ihn wei11~eheml deckte. llnrer anderem gah Kuhl polnische Piissc 
ah, die von Aktivisten n:lch Polen gehr:id1r wurden, um J11tkn ohne Papiere 
die Fluchr 7.ll ermüglid1c11; andererseits verhalf die gleid1e M:lßn:ihme 
sraatenlosl·n Fliichtlingen 1.u einem hl·sscren Srarus in der Schwei1 .. Dank 
diesl·r "K11hl-f>iisse• in der Orehsd1eihe Sd1wei1. i-:cbn~ eine gewisse Lcg:l· 
lisierung der Flucht im ~riil\ercn Stil, wow :111ch p:ir:igtmyische P:isse und 
Visa dienten, die K11hls Kontakte rniiglich 1~cmacht h:ltten. Die Weitcri-:ahc 
wit:htiger lnformarioncn sowie die Mü~lichkt-it, direkt vorsprechen 1.11 

künm·n. so heim Piipstlichen Nuntius in der Schwei1., ergiin1.e11 das Bild. H 

Operati ver Schliisscl vieler Hilfstiiligkeiten bildete das Commitree fur 
ehe Relief of thc W:ir-Strickcn Jewish Popul:ition (lt ELI CO) des WJC, dem es 
nach crsrt·n , .. , hen Yerh:indlungen mit dem I KllK seir Anfang ,940 ~cl:rng, 
iihcr das Rote Kreu1.g:1me Sarnmcllad1111i-:c11 von Lehe11s111ittcln, Medika-
menten und Kleidern nach Polen gehen 1.11 bssen. Zeitweise licfi d;is REl.tCO 
iiber einen Verhimluni;sm:inn aus dem ncut r:ilen Portug:11 seine I lilfsgiiter 
verschiffen. Diese Möglichkeiten w:iren angesichts d~s alliierten Mif~-
1 ra 11ens und des Wortes des britischen Premiers Churchill, wonach "no 
form of rclicf c:,n be devised which would not directly or indirectly assist 
the encmy's war effort •• • keine gegebene Sclhsrverstiindlichkcit fiir clic 
I lilfswerke. Geleitet wurde d:is RELICO, d:1s nus der heiklen politischen 
SJ l111 wrirrr<" ·:I. Monty No:1111 l'C'llknwcr, ·111r Jrws werc cxpcnJahle. Frcc \VorlJ 

i)ipl11111:1cy / thc I loloenust; Dc1roi1 , ,1111, S. r.,; H. 11ml 19R (L 



Sit 11:11 io11 ci11e St ratcgie der Ta r11u111~ :1 hleitcll n1ul~1e, , 1\ lfrt'd Si I her· 
schein, einem ehcm:, ligen M irglied des polnischen l'arla111e111s, der :wd1 
seine Schwei1.cr Freunde, hdspidsweise Gertrud Kurz, 111it aktuellen In· 
form:itionen iihcr die tüdliche L1ge der Juden in Europ:i versorgte. H 

Lange vor dem Einset1.en der Polenhilfe war die Familie Sternhuch in 
I lilfs- und Rcttungs:iktivitfüen aktiv gewese11. Beide ßriider, Eli und ls:i:ik, 
stammten aus einer C1.ernowit1.er ch:1ssidisd1c11 Familie, die sich vor dem 
Ersten Weltkrieg in Basel 11iedeq~el:isse11 h:itte. Tr:idition sowie /vligrations-
erf:-,hrung lid~en die Sternbuchs ein g:istfreundliches 11am mit hoht-r I lilfs-
bereitsch:ift führen. Im Bikur Cholim, dem jiidischen Kra11kenverei11 in 
St. Gallen, wurde die Polenhilfe durch Eli koordiniert. Kopf und treibende 
Kraft w:,r indessen lsa:iks Ehefrau ltech:, Stemhuch, ·1i,d11n des i\ntwer-
pener Ohcrrahhi11ers Mordcch:ii Rottcnberg. 19.11{, mit der Not dtr Fliichr-
lingc,dieglcichenorti. Paul Griiningcr :ius rnenschlid1e111 Gnvis.~cn handeln 
lief;, wg Rccha Sternhuch :111 der ostschweizcrischc11 Crrn1.c· einen Schlt·p-
perdienst auf und unterhielt in ihrer St. G:illcr Wol1111111g ~owic in einem ge-
mieteten I leim ein privates" Durchg:ingsl:igcr«.,1 m Mai 19,11 wunlt· Rccl1:1 
Sternbuch unter Verdacht auf Sd,lcpperdiemt, ßestechung von I'oli7.eihe-
:11111en sowie lksdwffung von kuh:1nisd1en Visa in Untcrs11ch1111gshaf1 ge-
set1.t; die Anklage wurde Ende Juni 19,i 1. 111:ingcls l\cweisen frillengelassen. lS 

Als Ende 19,i I durch den j:tp:inischen Angriff :tuf Pc:trl 11:irhor tkr 
Kricgsschauplat1. ausgeweitet wurde, e111s1,1nd in Montreux am Gcnfcrsee, 
wohin die Stcmhm:hs umgezogen w:ircn, der I lilfsverein Hir jiidische 
Fliichtlinge in Shangh:ii (IIIJHS). In Sh:111gl1:1i waren 1.11 diesem Zeitpunkt 
rund 1.0 ooo mittel- und osteuropiiische Juden, darunter:, uch Lehrer und 
Studierende der Jeschiw:, von Mir, von der Mittelzufuhr seitem jüdischer 
Hilfswerke :ius den Vereinigten St:1:1te1, abgeschnitten. Der 11111=.r-s leistete 
:ils Arm der orthodoxen Rabbiner-Union von Amerik:t und K:in:ida kom-
pens:itorische I lilf e, die aber bald, mit der Not in g;1111. Osteurop:i, in hoch-
her1.ige I lilfs:1ktio11rn verschiedenster Ricl1tungen ausgeweitet wurde. Als 
Schweizerischer I Iilf sverein fiir jiidische Fliichtlinge im Ausland verschick• 
te tler Sternbuch-Kreis, gespeist von Geldern des J oc und der orthodoxen 
Agud:it Isr:icl in Amerik:i, zumeist iiher das Rote Kreuz zeitweise mon:11 lich 
um hunderttausend Kilo~ramm Lebensmittel und mehrere 1.clrnt:tuc;end 

S ,t Worltl Jrwi\h C:unr,res~, Uuity in l)i~persi1111. A I listory of die Wort.I Jrwid, C:11111:rrss, 
Nrw York 19411; Cl111rcl1ills Erkl~runi; in: Grc-~t ßrit~in, P;irli:11nrntM)' Drh:11rs (Cum• 
111011)A11gus110, 1•J,10,l.n111l11111•,.11. 

H Gcm~ß Mi11cih111r, von Std:111 Kdlrr (Autor von •Griinii:rrs F~ll-l 111111 Silvio llucl,cr 
(St~~ts~rchiv St. G~llrn) ~iml 1lic l'rozclbkren nicht mehr ~uffimlb:ir. 
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lliichsett Dos ahru11g in La~er und <.illl'llos l..htcmop.1s. i\m l:mle des 
Kric~cs sind die Sternbuchs mit einer weni~ glücklichen, aher spektaku• 
lii.rcn Aktion hervorgetreten, :1ls in ihrc111 Auftr:ig der ehemalige Bundes• 
r:it Jc;in-Marie Musr zu ss-Rcid1sfiihrcr I lcinrkh I lim111ler reiste, um iiher 
den Loskauf vonJmlen in Thercsiensrn<lt zu vcrhamlcln.S6 

Hilfe n:ich Südfrankreich 

i\m 1.l. und 2 )• Oktober 1940 wurden etwa 6500 fvlcnschcn aus Baden, 
der Pfalz und tiem Saarland nach Gurs deportiert. 1 n Gurs, d:is für Jas ;1ahe 
der Pyrenäen errichtete La~ersystem des Vichy-Re~imes steht und in dem 
die in Siiclfrankreich internierten Ausländer \mtcrgchracht w:ircn, herr-
sd1te11 chaotische Z 11stiintle)7 Dun:h Untererniihrun~ und Epidemien, 
Schlamm 1111d Kiilte, Isolat ion und Ungewim1eit k:tmen dort 1800 Men-
schen 1.11 Tode, erw;i 4000 lmernierre wurden 194 2. n:u:h Auschwitz ver-
schleppt. Die :ms hehürdlich kalkuliertem Vorsatz sich sdhst iihcrlasse-
11t·11 Internierten w:ut·n seit Okmher t '.J.10 wesentlich a11f I lilfc von aul~en 
angewiesen. ln Südfrankreich traten jene bereits erwiilrnten Organisa-
1 ionen auf den Plan, die fiir den ,.Kinderschmuggel" in die Schweiz tiitig 
waren: CIMADr-., Americ:in f-riends Service Committee, YMCA, JOC und 
osE. l)as in Nimes meist iiher N:t<:ht ta~cn<le Comitc des c:imps, mit 
Don:ild 11. Lowrie :in der Spi11.e, umfoßte 1. Oq~anis:itionen, wovon sechs 
jiitlisch w:1rc11, die wiederum in der Commission centr:ile des or~anis:i-
tiom juives <l'assist:111ce (C:COJA) von Marseille eine l'lattform in Vichy 
hildcten. ~R Diese Strukturen bildeten die Vor:rnssetwng fiir die Hilf stätig• 
keiten von der Schwei1. aus. 

j(, I bvi.l Kr:1111.lt-r, Thy l\rorhcrs lllnotl. Thc Orth111lux Jcwish llc~pnnsc tlurini: 1hc I lolt1• 
cam1, l\rookly11 ,,,x7, hcs. S. 11lr.-103, set1.t 1lcr orthmloxl'n Hilfe ein Ocnkmal, tla\ 
~llcnlini:s nu( K11sm1 •:1ssimilicr1cr J11tlc11• errichte! wir1l;äl111lichjosd FriNlrnson 11. 
D:witl Kr~111.lcr, I lcrnine nf Rescnc. Thc Story nf llt•cha Stcrnhuch, llrooklyn 19R4. Zu 
Sh:111i:ha1i v1:I. l>~viil Kr~nder,J;ipanr~c, N~1.i nml thr .kw~, Thc Jcwish ltd111:ec Cnm• 
11111nity of Sh:11111:ii 1 ~J.II!-1945, New York ,,,c;7. I >il· t llJ F.r:s-Ak1cn hdintlen ~id1 heute 
im Orthmlox Jcwish Archive der A1:111l:11 hrncl u( A111nk:1 in New York, wo ~11d11lie 
fiir 11:is Thcm~ cinschl:igigen Rnsenhcim-lks1~111le liq:cn. 

S7 lbrh:ir~ Vnrmrirr, 1.:i tltport:lfi1111 ilr, Jnif\ :illt·111~111ls et ~111richiens ,Ir Fr:mcr, l'aris 
r9Ho; Cbutlr bharie, 1 listoirc du Camps ~pri:\ Juin 1•>-10, in: (;ill,rrt l\a,li;i (I lrsi;.), 
I.es l\arhdcs de l'Exil. Etmle\ sur l'Emigr~tinn ~llcm:imle et :nurichicnnc ( 1938-1940), 
Grcnuhlc r 979; Erh:inl ll. Wiehn (I lr,i;.), Oktuhcnlepurt:ition 1940. Die s~cn3nn1c 
•Ahschichuni:• ,Irr h:11lischrn 111111 s:1~rpfiib.i~clm1 Juden in tl:1\ fr:1111.ösischc l111crnic-
n11111,bi:rr c;urs untl andere Vur\t~tinnrn 1·1111 A11,chwi11., K1111st:1111. 1990. 

s II f!inii:r Aktivi.m·n li:ihrn ihre Erfohruni; hcschrichrn, so 1>1111:1111 A. 1.owric, 11,e I luntr,1 
Chiklrrn, New York 19(, 3, hes. S. 111 H.;Jmr,,h Wcill, Contrihmion ä l'his1oirc des 



Wie die I lilfs,1ktio11r11 fnr ii~tt·rreid1isd1t· 1111d pol11i,;1..lit· Judrn la~Sl'n 
auch jene Ciir C11rs crkcnnr11, d.d, l11i1iati\'C'II 11fi von grrn1.11.1hn min wr• 
\\·:1 11dtsd1afdkhl·t lktrnlfrnheit und ;111fgr1111d lii,;tnri,;d1l'r l\ i11d1111gl't1 
n11sgi11gen. l\eso11dcrs nahe 111itc1 lr:ht wurde das Sd1icks.il i11 der judisdll'n 
Gr111ci11de Krt·111.li11J.!l"ll, die 1.11 dr11 J udt·n i111 deut ,;dien f-.:011 ,;t,1111. stets t·ngl' 
l\o.icl111ngt·11 li:1ttl'. 1\m:h die jiidischen füirger in der F.11kla1T C:ailingt·11 
waren am l.l. Oktohn 19.10 deponiert worden. Ehenf:111., tid nleln wurde 
das Ungliick in Hasel, wo das Elit·paar Siegfried und Marg:iretl' I lnrowit1.-
Stcrn ein lkispicl fiir die private I lilfclcist1111g bot. I li111.11 ka111cn li:ild die 
jiidisd,cn Gemci11dl'l1, 1.11111:ll die in Curs l111111~enHlen tvk1m:hrn ihrt· l\ridl' 
nicht nur :111 Verwandte, sondern ebenso ofr :111 rnLillig cri1111rne J\n.,d,rif -
ten oder einfod, n11 dit· jiidisd,t· Gemeinde cinn St ade :1drcssit-rtt·11. l>ic'i 
führte d:izu, dal, der srr; :ils lhchverh:111d der Gemcimlen die lok:ilc11 und 
verei111.clte11 I Iilfo11 zu koordinieren, :iher .rnch politisch 1.11 ko11trollien:n 
her:ann. D.,hei spielte die FurdH eine Rolle, da(; d ie jüdische Solidari1 iit 
111i11en im Krieg von der eidgc11iissisd1en Rq~icrung al'i unko111rollit·r1er 
J\bllug von Mi11el11 :111s der Sd1wei1. interpretiert wiirde; dir~ hat Ikrn 
:weh so :w f ~dal)t. als Masscnsend1111~cn "kricgswirtsd,a ftlich ,, ,·rrl101l'll 
wurden und jedes ci111.clnc l'akc:1 clrklaricrt wcrcll'n 11111gtl'. J\11f:111gJam1:1r 
(1<J41) wurde endlich die 7.usammenarheit 1.wisd1e11 IKllK, <:CO JA 1111d 

ltEI.ICU mit wei1crcn I lilfswcrken bekannt. Hinnen J:1hresfri,;t wurdc-n 
nun von dt'n lokalen Hilfsgruppen 111dir al.~ 2. 50 ooo Franken a11fgt'hracht 
und wJcm verwandcschafiliche Sendungen im Wert von 10 0 ooo Fr:111kt-11 
vermittelt, u111~eset1.r in J 200 Paketen mit Lcbcns111it1cln und r-.-kdika-
111e111cn smvie 11 2.2.0 Kleidungsstiicken.1111 weiteren ver111i11elte da~ Rote 
Kreuz in Frankreich selbst die Miiglid,keit, Lcbrns111i11d und i\.lcdika-
mente vor Ort einzukaufen)" 

In Gurs seihst gelang es internient•n Ärzten u11d Rahhi11crn, die in den 
Lngern soweit müglid, eine medizinische und religiös-kulturelle Priiscn1. 
ver111i11cltcn, t•incdgenc La1:erorga11is.1tio11 .1ufwhaue11. Sie bildeten damit 
den Ansprechpartner fiir die I lelfer. Die erste im Lager arheitemlc Kran-
kenschwester bm ;111s der Schweiz: Elsbcth Kasser von der Secours Suis~c 

C:1111r~ il'l11trrnr111cn1 ,bm l'Anri -Fr:tncr, 1':iri< 1•1-1r., S. 107-179. Fiir ,lil' Jii.li~chr 
l'olitik im hcsr11.1rn und u11hc<c11.1t·11 Fr:111krrich vi.:I. fiich:1nl I. Cohcn, Th,· llunlrn o( 

Cnn<cirncc. Frr11d1 Jrwi\h l.c:11!rr<hip ,lurini.: I lolnc:111<1, 1\111comi111:11111 1 •JH7. 
~•I J.,cqur< l'ic:,nl, Ein l':1kt-1 :111< tlcr Scll\vci7 .. llic ji'uli,d1c I lilf,:1k1i1111 (t"ir (;ur< 1111d tlu· 

poli1iscl1c l.:,i;c tlcr Jmlrn iu tlcr Schwci1. 1940-19.p, in: Wil'lm, ( )k111hl•rtlcpor1:11i1111, 
S. ?_l-10.1; lbnil'b Frii;cnwinll'r, I lilfdris11111i.:rn der Scl1wci1.cr luilrn (ur Gur~, i\h. 
l.ic. pliil., llnivcrsi1~111:,scl 19')1. 

lid, sich dort lllit ihrer Mitarhl'itctin En1111.1 Ort l~nde IJc1.t•111hcr 1940 11ic· 
der und i'it als dl·r "F.ngd von (;un; .. bekannt gt·wordcn. Im Januar 19,1 I 
lws1u.:h1e Rmlolfo Ol~i.1ti, dn .lls lni1ia1or dn sd,weizctisd,cn Kimll·rhilfr 
in Spanien wiihreml d<.'s Bür~erkrit·gt·s hegonnl'n hatte, das Lager (;urs, 
um eine Spciscstelk· fiir Kindcr l'in1.urichten."0 In der Schwei7. selbst fiihl• 
trn sich l'crsünlichkeiten und Organisationen lllltl'I' drn Nir.:luju}\t'll ,·011 

der mcnschlid,en Nor betroffen und nahmen dt'n Ruf ihrer jüdi<ichcn 
Mithiirg<.'r ernst. Dies wnr H·,r die Abwicklung wichtig, und ohne Unrer-
s1i'1twng seitens Dritter wiire die Gurs-1 lilfe wirkungslos geblieben. 

Schwl·iznisd11·~ J\rheiter-1 \ilfswerk 

Nehl'n der KitHkrhiHe von Secours Suissc und dc:r Vern1ittl11ngstiitighi1 
durch das sttK war es rnr allem das Schweizerische Arbeiter-I lilfswcrk (SAI 1) 
11111n der l.eit1111~ von Rq~ina K:igi-Fuchsmann, das als I Iilfe fiir die Juden 
,•on lledt·1111111g war. Rq~ina Kiigi, seihst jiidischer I krkunft und überzeug-
te: Sm:ialistin, wnr aus ihren Tiitigkeiren fiir Frnucn-, Ah .. rincn1.- und I lei111-
a.-l1t·itnVl'reinc seit 19\ l in die J\ufgahe von l lilfs:1ktionen fiir Arheits-
losq1kinder hinein1~ew;1~hsc11. Darnus l'nrwickeltc sich das s,\11, als dessen 
Gt·i.chiiftsfi'1hreri11 Regin:, Kiigi crst;rnnlid, kiilme Ideen cnt wickelte, so 
w:ihn:ml des spanischen fü"1rgcrkriegcs im Dienst an hungernden Kin-
dnn, wiihrcnd des 7.weitcn Weltkrieges im Ei11s,1t1. fiir di<.' rli'1cl1tlin~c um\ 
schliclO:lid, in dn Nachkric~szeit fiir den Wiedera11lh:rn. Das Si\11 crfiilhe 
in Siidfr:111krcich gemiiß den Worten von Kiigi-Fuchsmann eine doppelte 
,\ufgnhc: Es nahm teil .111 allcn Aktionen der I lilfsgemeinsrhnh, die in Siid-
fr:rnkrdd, t:iti~ war, insbcsmHlcre den Speisungen, dem Unterhalt vo11 
Kindnheimrn, der 111edi1.i11isd1cn Versorgun1~- .,l)anchen versuchte es im 
hcsomlercn seinen politischen Gesinnungsfreunden, den Sozia listen und 
Gcwcrkscha ftern, 7.u helfen. F.s g:ilr, ihnen womüglich, ein ,da11gervis:i• 7.ll 
wrschaffen, da mir sie nach Amerika ausreisen konnten ... "' Doch die Soli-

r,0 Fl\hl'lh K:1~<cr, Au~ mdnt'm Erklwn im l,:,J!Cr von C11r~. in: Wid111, Oktohcr,l1·1•11rt:t· 
1iu11, 1•190, S. 5f,7-5 7(,, V~I. ,1.tw ,lcn llci1rni; vm1 I l:rnnclorc Wkki-Sd1w:1r1.sc:hiltl im 
1:lrid 1cn 11:,nd. Zu Ol1-:i:11is Sp:111ic11-Erfohr11nJ.:rn vi.:1. RmloHn Oli;i:,ri, Nicli1 in Sp:111ien 
h:11's l>ci;onnrn. Von Erfohruni.:cn untl Erlrhnis~l'll i111crn:11i1111:1lcr I liHshcrci1~d1:1h, 
l\crn 19.1-1 . F.in kleines l'mtr:it hi11skh1lid1 Gm'\ hic1r1 I ki111. itoschcwski in: J<:n-Fn• 
rum (Jiidischc Grmci111lc 1km) '1, ( 19-11 ), S. u.. 

<, 1 1lt·i.:i11:1 Kiii.:i-Fud,sm:,1111, lh\ ,:111c I lcr1, grni·•J!I nicht. 1\-h-in I .d,cn 1111<1 meine Arhrit, 
7.iirid1 19(.1!, S. 194. H'tr ,lir ;1111ifo<chisti<cl1c Emi1-:r:11ion 11ml ,lir linken Fliidulin,:c in 
,lcr Sd1wri1. vi:l, I lcrmann Wichcrs, l>cut~chl' S111.i:1li~1cn im Sdm•l"i7.cr E:-cil I IJ .\ .\-l'J-10, 
Zürich 1?•1,1: 11:'1111 :111ch dm dnk111111:ntmrcichr11 na111I mn t\'bthi:1s Kn:mrr und Jiiri; 
Fri<drkm )Dir 11111rrhrochcnc Spur, Ziirio.:h 1 <JI! J. 



lb1 itii t 111i1 dl'tl 111lll'll i11 dtr Srhwci1. wil' mit drn Nnrll .. ,t'lldl'II i111 i\11~-
l.111d L111d ihrrn Wl'it1l'id1!'1Hlql'll i\11~dr1u:k i111 1'.1k!'tdirn~1. ,:n1.111111 "I l' 
Cnl i~ Suis,l'"· lkn 1\m1of, li:11tt· dn (;rnrcr Rl'nl' lk1 rl1olt-1 gq:l·hrn. t'ill 
1.uvnliissign 1111d t'infa ll sn·ichu Not lidfrr, dn vor dl'lll h: ril'): Wl'J:l'll Ko11-
spir:t1io11 ri11igc Jahrt in ti11c111 drn1sd1c11 Gdiingnis gescS<;l'll und d.111ach 
in Fr:111k reich al<; llrisdiilm:r gcarbtilrt hatte. 

Der C:oli~-l'l:111 hc~1:111d d.1 rin, lLd, Rq!i11:1 l< :i1:i in der \lh\\'l'it. Crld 
ht·sorgte und die E111pfiingerl istrn 7.11<;:,11111,enstclltc, so dal~ alk l'nst tilwr 
/ .iirich -und das hie!\ :tl'- schwci1.ni~chc Aktion - lief. Sowl'it l'.il,l·tt· nicht 
dirrkt :111s dn Schwei7. \'C-rs:rnd1 wurdrn, hcsnrgtc lkrtholt-t s1iindig grii-
1\t'l'l' 1' k nJ!t'II :111 I xhrnsmit td11 in Fra nk I l'ich :111 f drn1 Sd1w.H:r 111.11 kt, 1111d 
, ·011 T,11,lousl' aus 1T1tt·ilte d:11111 lkrtlwkts Frt·1111d, l'i11 .Jn11rn.il1,1 1111d 
Kiinstlcr ("Claude"), der dort ein grii(;eres Magnin 1111 terl1idr. die Ware 
in die L1ger. Der Colis-Dienst, der his weit in die Nachkriq!S'll'il f1111k1io-
11it·rtt·, trug ii11t;erlid 1 :ille 1'1erkmale eines l111port-Export-l la11dd~. l)in 
k:u11 gerade den jiidisdirn I lilfsak1io11e11 a us der Sd1wci:r. rng111t•. dil' drn 
Col is- Dien<;t fiir il11t·11 ci,:c·m·11 l':1kc1vn~a nd Wl' itgchl'nd li1•.111,;1,111r h1!'11, 
d w 11so wie die kadH1lisd1c Caritas und das evangelische 111:i;-.. lllll drn 
C:olis-l'l:111 nhcr 7.11 verwirklichen. hatte wvor H.q;i11a Kiig1 111 i'.lirirh das 
11ii1ige lktrichska pital ;rnf7.llhri11gl'11. So kam es, dar; die aktive Soz1:ilis1i11 
lwi111 jiidisd1r 11 Bankh:w<; Biir ohne lange For111ali1iite11 l'11tpf:1111:t·11 wurde 
1111d einen Fo11dkredi1 von Ho ooo Franken hcwilli1:t erhid1. l)('r 11.wpt · 
1.weck des Colis w:ir, den »Verhungernden ein 1iiglid1es K:1loricn111i11 i111 11 111 
1.11 liefern, das ihnen ühcr da s Sd1lim111ste hinweg h:ilf. lJ11gdii hr cin 
Ne11111d his 7.wiilhcl des Wertes hd,ielt d:is I lilfswcrk fü r sirh. l>,lll1it 
heznhlte es dil' Pakete fiir I lungernde, die keine Verw:111dten 1111d Fn:umlc 
in der Sd1wei1. hat1 c11, d ie fiir sie soq,:e11 ko11ntc11. l11 der s1reng~tc11 Zeit 
cr1.icltcn wir auf diese Weise ungrfiihr 1.weic:rnsend Gr:itispakctc 1.u fi't11f 
Kilogramm i111 Monat,..",. 

6. Die sd1wei1.crisch-jiidisd1cn Vcrhnndlungcn 111i1 der SS 
von neutralen J,:indern :ius 

Zwischen A11gust ' 9•1'1 und April 1945 verh:inddrcn jüdische Kreise vo11 
der Scl1wei1. und vo11 Schweden :ius direkt und imlirekr mir Repdscnt;i 111c11 
der ss in der /\hsid11,J mlen nus den deu tsch besetzten Gebieten, insbeson-
dere a 11s Ungnm, in die- Freiheit 1.11 bringen. Diese Vc-rsuchc, die in Ostc11-
r'op;i Verhliehenrn in den let1.ten Stundrn vor drm deutschen 7.11s:1111111cn-
hr11ch vor weiterrm Mnssenmord 1.u schiit1.rn, kü1111e11 hier nicht hehandelt 
r. t K~1:i-F11cl1\111a1111. Das ,:1111· I lc11., S. io•J. 

-,/:, I , 

wrr dt:11 . I )il' \,, 11,111tll1111gr11 s1t·lit·11 in eim·111 starkl'n, alit·r nicht .111ssd1lid,-
lirl11·11 :l.111,:1111n1t·11h:1ng 111it dl'n Vmgii11gr11 in ll11,::1m Sl'it lvliirz 11, .1,1, 
Fm 1Li .. 1lt·t11111,:o;1!C<;t·lwhc11 in Hml:11wo;1, c;pn.il-11 w:1o; die sd1wl'i:r.disd11·11 
Vt·rtrcin C:arl l.1111., 1 larald Felkr odt·r Frit-drich Horn bet rifft, 11111!, :111' 
/\rheiren iiber Ungarn verwiesen wrrdcn. Das gkiche gilt ':rnch für dil' 
lk111iihu11gc11 von schwei1.Crisd1rn IKllK-Vt·rtrctnn in Det1tschl.1 11d 11ml 
drntsrh hcsrt1.1rn I .iindcrn, i11 cimdncn KZ~ k11r1. vor der Hcfrl'iung jc,wils 
eine 111iirderischc 11Giiu erdii111111rn1111~" 1.11 verhindern. Einige I linwrisc 
7.ur Rolle dn Schweizer u11d der Schweizer Juden ·im Rahmen drs gesam• 
tcn Cec;chehcns im Zeichen tk·s Krieges erscheinen jedoch nngchrndn." 1 

Sal}' 1' l:1rer \'l'rl1:111ddtc mit I lt-in, ich I limmkrc; Vntrautem, dl·m S'-· 
\Vir1c;d1aft c;Ltch111:11111 Obcr<;turmh:1n11fiihrcr Kun lkd1cr und McC:ldbml, 
der daw in seiner Ofli1.iers1111ifor111 erschienen war. Ein 'Rcsulrat d ieser Ver-
lta11dl1111ge11, die Mayer 111it dc111 \'Oll den J\merikancrn vor~cgehenen 7.id 
liihrte, dil· lk porrationcn 1•011 Juden auf 111iiglid1<;r lange Zcir liin.111-. 111 

11n1crhimle11, war der von Rt·s,.m· Ka~:r.tnn in l',udapl'St org:111isicrtc Z111~-
1 ramp11r1, dt·r am 7. lk;,l·mlwr 1 •J•l ·I :111s lk r gt·n-1\cl,;en 111i1 1 _\6X Juden in 
der Scl1wci1. ankam. Bereits am erst rn Verh:111dl1111gst:1g waren .\ 1 R Juden 
als lkwcis, da!.: ts die Dcuto;cl1rn ernst 111ei111rn, in Basel t·i11~c1roffc11.''4 

i\hnliches lie:ihsichti~te /\lt Bundesrat Jean-tvlaric M11sy mit st·inrn 
l{cic;l'll w I lcinrich I linunlcr n:1d1 Berl in, dk dcr rl'dmkonscrvati\'c Frt·i-
h11q.:rr i111 t\11f1rag der Schweizer Vcnrctung cll'r orthodoxen Rahbim·r• 
llnion der us,, und Kan:idns untcrn:111111. Aus den 1\k1ivit;iten 11111 lsa;ic und 
Rl'ch:1 S1n 11 h11ch 1111d Musy~ hcidl'll Trdfl-11 111i1 I li111111kr im Novnnlwr 
t •J•l ·I 1111d Januar 19,15 resultirnc letztlich th-r Transport von I z.00 J udrn 
am Thrrcsirnstadt, der :,111 7. Februar 19,1~ in Krrn,.lingrn l'intra f. l>ie 
l\lusr-i\kt ion sd1lug in die Kerhe, d ie Ma)'l'r herci1s vorhcrei1et ham·.'•\ 
l111 weiteren wird man fiir heidc Vcrhandlu11gsli11it·n das Doppelc;picl dl's 
(;brners Curt Triimpy im /\u~c hehaltcn miissen. Triim py wnr Vcrtretl·r 
der tvk sscrscl1111idr -Werkl' und des l\iihrlc-Konzerns, denen l' r :1ls 7.wi-

r._1 Im Wt'i t.-rcn ~it-hr mrine A11<f1ihrnn1tcn in: :vlnti\'l' für ,l ic llr111111i: tlcr 1111i;:1ri~hcn 
J11tlrn. llil" •Vcrl1:111tll11n1:rn~ <dnn·i1rri~i:h-jiitli<d1cr Krri<r mit I limmlrrs ss in ,kn 
Jahren 1 ')•1 ·1 - -11, in: Nruc Ziird 1n Zci111111~ ,·0111 t L.I I J· Nm·cmhcr 11/9~ . 

(,., Yd1111l:1 ll;1111·r, Tlw Nq:111i:11i1111 h1·1w1·1·n S;ll)' l\bycr :11 111 tln· llcl'rrsr111:11ivcs11f thc ~, 
in l•J.14-1 '14 {. in: l<r:td Cutm:rn 111111 Efr:1i111 Zum H (I lr<i:.), ltt<l.'11c A11rmpt< lluri11i: tlll· 
I l11l11.::rnsr . Jrrm:il,·m 1•J77, S. 1- ,1~. 1111,I ,In<., - Onkd S:11)'• , l>ic Vcrh:rn,ll1111p·n 11<·< 
Saly l\1.1yt·r 1.ur lle1111ni: ,Irr J111l,·11 l •J.l·l-•11, in: \li1·r11·lj:1lir<lll'ftc fiir Zci1i:c~d1id11c 
(,•17 I I\ ( 1•177): ,l.1111 1li1· llr1•likc11 , ·1111 /\11111 ca< lli,, 111111Y1·l1111l:1 11:inn in: \11i'. t7 ( 1 •J71J). 

r.1 ln ,1:r<:11111 ,·i:I. ,lu· P ar,11·1111111: ,·rnt l'1·11kown. Thl· J,·w< ,,·,·rc 1·xpcmbhlc: 1.11 i\111<)' 
q:I. i\la i11 J licl·kh11f(, ltr~c:ipl·r .111 ,:i·nu.:i,1.-, l.':1.:1io11 l\lmy. tim· :1c1i1111 tlt· s:111,·1·1;11:1• 



, 
~d11·11'1i111dln ,·1111 ll11,;t11111~~gi1tl'nt l',l'dit'nt h:111e, 11nd 11mrl11t· 111111 :1 111 
hl'idt·n St'i tt'll dn ( ;, t·nzt· 111it \'v1s~t·11 ,·nn ( ;l''it:tpo 11 1111 l'idgr110G'il'id1er 
ll1111de~;111w:1lt,;d1:1 f1 mit.,.,. 

Schlit+:lich ko11111n·11 in Sd1wrdrn die crfolgreic.:hrn Vnslll:ht· dl's Ver· 
l rctcrs des WJC hi111.t1: i'.11s;rn1111t•11 mit dl' lll w1w und dem sd1wt'di.,che11 
llot rn Kre111. 111ii111.tc I lild Ston:h das deutsche lkdiirf11is 11:H:h Verhand-
lungen mi t den 1\lliicrte11 in die gcgrn Krieg'icnde erfolgte lte1111ng vo11 
7000 Fr:111c11 um.''7 Eine weitere, aher hclanglme Li11ic crgah .'iich durch 
die Verhandlungen des tKRK, bei denen C:1 rl J. Bun:khardt mit Cest:ipo-
Chcf Ernst Kahcnhrun1H'r 1.11s:1111111c111r;if.r.l! t\lle d ieSl' E111wickl11 ngt'll 
z11 vcrschiedt·nstt·11 7.ci1p11nkten hlichc11 fiir die Verh:111dl1111i:en jiidi~c.: her 
Kreise mit den ss-(;riifC:c• 11 von der Schweiz ;ius nicht ohne Wirkung hin-
sichtlich Verlauf und Ergebnis. 

Die Biograpliit·11 vm1 Sa lr M:1yer 11ml Isaa c.: S1crnli11d1, t-. lmht· K,aus7 

1111d Reswc J( ;isztner, C:trl l.11t z und R:10111 W:1 llcn hcrg 'iind :il~ snkll<' 
oh11e Zweifel wichtig, wrnvoll 1111d ,11 11.: li trn gi,;c.:h, 1111d drr 11111tigt·n T:11 
der schwei7l·risclien Rettn in l\11dapcst ist grof~l' Revere11z z11 erwri,;1•11.'''' 
Dit• Versuche 7.u \Vidersta nd 1111d wr Re1t1111g in llng:Hn w;trl'll jnlod111m 
'fr il eines (;eschchens, das die let1.trn Monate des Kriq~es in Europa 11111-

fal~te.70 Em rl'ch1 sind es die Vcrha11dl1111grn \'Oll der Sd1wei1. aus gnvesrn. 
Die Hett1111g'iwrs11d1e von 11<·111 rnlcn l.iimlcrn a11,; c;iml t·ine,; drr ( ;dl'i~t· in 
dirser Chronik, di<· sich 11111 Lehen 1111d ' fod der slow:1kic;d1t·11 1111d 11 ng:i-
rischcnJudrn drehte. tvlit dem Ge11ozid :111 den 1111g:irisd1c11Jmlrn i111 le1z-
te11Jahrdes Krie~es wurde im freic11 WestC'II ;111ch die Fra~e des ( lhcrlehcns 

de Juir~ rtlt npcrn, ('II I !J.I 1- -1 {. l\:, (t•I I '/'J·I • Einip· Q11t'llt·11111;11ni;1 l11·11 l•rtt11:1 Syhrl 
il. 1ihon, Rc<n1r 111 Swii,nl:1111I. ·1 hc 1\1.,y.., :11ul I\ 1u<r F1lr<, lld. 1 r., ,.'1'111• 1111!1><•,111,, . , 
lir<,:. von f. t-.knd1·l<11h11, Nt·w York l \lli!. I limv,·i<c 1111\111"'' friillt'rt'II Ko111:1k1t·n m 
I k111sd1l.1111I i:ihr lhnid llo111i:coi,, llnr lrnrc clc l lr)'llric:I, :, it,t,l,,·n1r11p <ur Vid, r, in: 
ltc,·ur 1l 'hi,111irr 111111ln11r c·I cm11r111p111;1inc rK ( 1971 ), S. !96-107. 

(,(, T, i't111py< '-1·lh<1<b1 \lc-ll1111,:1·11 ,•1:I. in: I lt·r Sd1wc·i1rri<d1c llt·uh.1d 11,·r \·0111 1 \ . - 10. )11111 
,,,r. 1, untl in: Sir 11ncl Er vorn Okt.- Nm·. ,,,r. ,. 

f.7 World fi-wi<I, C:011,:rc·<< , Unil)' in I >isp,·rsi,,n, S. , 7,1- 191. 
lil! llc111iil11111i:rn ,Ir, l!Cllt.; vgl.J,·:111-Cb11tlc F:1va, I >;1, l111rrt1:1tio11:1lc lto1c Krr111 111111 tl.,, 

l hillt' Rrich. \V:1r ein I lnlor :111<1 ~11r1.11h:1hrn?, 7.iir ich ,,,11,,; r11r die V11q:.111,:c· III 111111 
11111 I 1111:~rn ,·1:I. 1\rirl1 l\c-11 .'li,I', I b , llnr,· Kn·111 k~111 111 •1•:i1, z,·11 i, 11 , ,1,1o . 

'•'I Z 11 111 l111111lcrt<1,·11 ( :c-h11n\l.11: ( 10. il.brt. 1•1•HI i<t l.1111 .111 ,·i11n Fcil'r 111 Ht·111 ,lu· J'C· 
mrin<~m ''"" clcr liulisd1r11 ( :,•111,·111tl1·, clcr C:hri<1lid1-j11cl1sd1t'11 i\1hc i1<,:c1111·;md,,;fr 
11ml clcr Jli'1q:rr1:c·111t'i111lt' ,·rr:111<t~h,•1 wurclc, i111 llci~t'i11 \'011 l\11mlrsr;11 Fl:l\'i" C :lll 1i :1I, 
Chef tlc< Eiclgrniissiscl,rn llr r~ncmcnr tlc< Ä11Rcm grchrt worclc-n. 

70 Nr11rnli111:1 vgl. Thro Tsdtu)', C:nrl l.1111111111 tlir Jnd1·11 mn lh1d.1pr11 7 iirid1 1,191 (tli,·,r~ 
rrsl kiir1Jich c1<d1icnrnc llnclt h~hr id, fiir mrinr Ar hri111id11 mehr _, 111irlm1 kiinncn). 

da l't1ropiiisd1t•n Judl'll drastic;ch in,; llew11l,t,;l' i11 gt·l111hl·11.:• Dil' A1~n11i~ 
dt·s n I Jrillt'll llt·ichs« stand 1111111it1dhar \'III' 1\11gt'll. Srli11ld 1111d MitwiSSl'll 
nsd,it·nt·n i11 der Sd1wei1. 11u 11 mehr u11d mehr als ei11c Frage dcs poli-
ti~d1c11 Oherlehcns nach dem Krieg. lk i de11 lll'lltralt·n Staatcn, den 1111111:1· 
nit iirm Organis:uionen und den kin:hlic.:hen Stellen wirkte das sc.:hlec.:htc 
Gewisst·n, 1.u spiil gekommen 1.11 sein. 

Die eigcntlichc Frage aher ist, w:irnm und unter welchen lkdi11gunget1 
es miiglich w;ir, da!~ im lct1.trn Kriegsjahr einige humlcrttauseml Juden im 
deutsc.:hen Machtbereic.:h trotz wi<lrigster Umstiinde überleben konnte11. 
Erst Umstiindl· 1111d lkdinp111gc11 bssen die Nischen, in denen diesc.:hweizc:-
risc.:hrn I klfer und Retter h:rndd11 konnten, sic.:luhar werden. Warum 11ml 
wie also handelten die nationalso1.ialistischc Fi.ihrung, und insbesondere 
I li111111lrr 1111d dit· S<;-llt·priisl'nt:rntrn, in dieser bestimmten \'Veist·, die t'S 
Jmlen und Schweizern crla11h1 c, in diesem .. Spiel « 11111 I.eben und 'Ji,d eine 
aktive llollc w iihernelunen? Dir!'-e Frage 1.ielt ci11C'rsri ts :rnr dit· I lalt1111J.: 
vo11 1\lliinten und Ne11rra lc11 wiihn·nd dn Verhamllungen, 7.\1111 amkrrn 
a ur dil' innne S, ruk, ur ihrer de11tschrn Ant:1gonistt·n. \ 'Vas die i\ lliienen, 
gl'n:111er dit· \'\1csralliirrl(•n und hier besonders die Briten, :rnhdangt, so 
wicc;en diese hek:rnntlid, ihre eigene swrkt.• lkCangl'llheit gegcniiher dem 
jiidisdien Srcrht·n aus. Die britische Sei te weigertl' sic.:h, in .. verh:111dlu11-
gt·n•• ;iw; h11111:111itiirc11 Griimkn iibnl1:111p1 l'in1.11trete11, besonders mit der 
Hq.;rii11d1111g, 11id1t den Argwohn Mosk:ius errc:gen 1.11 wollen. Die Ihitt·n 
bcargwiilrntl·n in der Schwei:r. iiherha11pt ;il(e privaten Versuche, gegen 
l.iisegcldcr,lmlen aus dem deut schen l\fad11hercich loswk:i11fe11. Wie ein in 
lkrn :1bgehiir1cs ' lcldongespriich 1.eigt, glaubte die britische Uotscha h, dals 
sic.:h in der Schweiz 7.:ihlreiche l\iiros uncl Anwaltsk:m,.leicn mir .. solchen 
l'raktikt·n« hcschiiftigtl'II und von der Regiernnggeduldt·t seil·n.71 Ameri-
kaner und Briten hatten verschiedene Auffassungen, wns :lllcl~ den Deut· 
sd1rn nicht enrgehen ko11111c. Die Nt·utrnkn, vor;1h die Schwci1., schw:1nk-
ten indl·ssen in 1.iigcrlichcr I lalt ung hin 1111d her, indem Bern aur die mög-
lichen Vor- und N:1chtcile st;irrte und sich fi'lr ihren iihcrvorsichtigen Kurs 
ein h11111:rnitiircs lm:1ge der Schwei1. in c.lcr N;ichkricgszeit ausrechnete. 
71 Das lkk11111cw,·rtll'll tln ~e1"rn;111111c11 A11~d,wi11.-l're1111k11llt· h:11. in ,ler xhwri,. , ,,.14 

nuf hdt •1:r Wc·i,,· ,li,· T.11 <:1d1r 1111.I lktlrn111111: tlr~ 011:~ni~ic'rtc-11 il.la<sr1111tc•rtl1·< im lk• 
wut,1<,·in ~d1nhc11. Vi:I. l'.ml Vu1:1, Soll 1d1111.-in,·, l\r111ln~ I lütt·r ~t'in?, Ziirid, l•J.1·1· 
I >il' li:11nri<'rt111i: tlr~ ( :l'llmicl< .~citcn< ckr ciclgl'11Ü<<i<cl1,·11 Amt<<tdl,·11 wiihrcntl frühe• 
rrr Jahre unrcr<ucht ( ;:1,1c111 I l~:1•, •Wenn m~n ~rw11l,1 h,i11c, w:1«id1 , lri',hr n im Reich 
:th<pi,·hr ... • l h< Wis,cn ilcr Sd1wci1. 11111 Ji,· Vl'rnic:h11111g ckr c11rupiii~d1c11 Jmlm 
19.p - 111,13, 11:m·l 1994. 

71 Sc:hwd1.. llt ~;ircl1iv, 1001 n }, Nr. 171, Ti:ld11111c1mir ve1111 t.. K. 1944. 



. llit· J:t'\lt·ll11· Fragt· 11;1th dl'1 Niwlll' i,1 :1 hl'I 1•11111 11 dw 1111u-1e·11 l{1-
\',1lit;11t·111111d 1.nw111111,: .. ,·"dll'i111111i:l'n i,11 ..... . s , :1.11 -.dhq ,:l'k n11pf1. ll11d 
dit'H' winh-111111 lii1111:1·11 ah v11111 K, irg,;g1·,;c:IH'IH'11 1111d ,,·1·1w11 .111( dil' 
Spck11lat i1111t·11 dcr Na1i,; gq!l'llllhl'r 1b1 "'l'"l,1ll1il'rlcn 11111·11·"1·11 hi11 . So 
wurde c;,;. ( ;rnrral Walter Sdll'llcnhcrg wegrn ,;l'illcr Vcrs11c:l1t', I li111111lcr 
fiir die Wcsralliil'rtcn 1.11 gcwi1111e11, vom ln1crn:1tio11alrn i'vlili1.1rtrihu11:1I 
i11 Niirnhng nur rn einer rcl.11iv 111ildrn St rafc wruncilt. Dit·. c;d,1111 (r11ht·r 
hc<;1chc11drn Zwis1i,:kcitt·11 zwischen Rihhcntrop, I li111mln. I krdrid, 
h1. w. Jcs,;cn Nach folgl'r K :1 ltcnhru11ncr ,;d1l'i nt·n ci nc dn For r ,1·11.11 ngt·n 
i11 den ••Vnh:111dl1111gen 11 um die let1.1e11 iibcrlchcndcn Judt·n 1111d der 
,:c,:r11,;1•i1igr11 l li111c1111·ih11ng di1•,;er Vor,::1111:r gl'f1111dc11111 h.1h1·11.- • lli1• 

l{ivali1i1 11·n 1111d die 1\11,1·11.h1·w1·g1111i:n1 dn ,._. , .1·11tc .111g1'\ll l11, 1·i111·r ,·r, -
lorenc·n Sad1t· 111:11.:hcn die "Vt·rh:rndlungrn" n,;r \'l'rs1:imllid1. ,\her 11icht 
11ur die gcs11d11rn K11111aktc 7.11 de11 wcstlid1cn 1\ lliier1c11 odn rim· ei,kalt 
blkulicrre .. 1 l11111ani1ii1" c;iml ri.tnrivc. I linw ko1111111 wohl nnd1 d1l' I l11ff-
111111g ri111.l'lm·r sc;- Lc111r, sid1 fiir spiil<'re 7.ci1r11 dank erp1 t·l,11·1 jiüli,dll'r 
Cdclt:rdiC' Fl11ch1 und ei 11 °:rn,;1ii11digcs•• l.chc11 nach dnu Kril',: ZII sid1ein, 
111iiglid1awri,;c in der Sd1w1·iz seihst. 

lki :1llr11 gd1111gem·n und mil,l1111grnr11 Ver,;11d1t·11 ,;d1wc·i11•ri,;d1-
ji1di,;d1c·r Kn•i,;1• 1111d Oq•.:111i,;a1i011l'11, a11,; 1·i111·1 l'11,i1i1111 dn ( ll111111,11111 
licra " " l'vh-11,;l hn , ll·h1·11 111 I l'I I 1·11, ,1 a 11dl'11 il1111·11 \In 11 1·11·1 d,·, \\ \1.1a1 n 
1~1·,:1·11iilw1, d ic· 111,1z ein '1d1 ,;d11 111 lit11,:n ah,ril l1111·1uln1 N1nlt-11.,1:c· 
I >t-111,;(lil :111d,; i11111wr 1111d 1 :111,; ri11n /'vl.1d11p11,i1i1111 :11:11·11·11 l-11111111·11. 
Wrn11 ei11,.d11c SS-1.l'll( l', bis lti11.111r i11 dir llcili11rr /.rnlralrn d('r wiclt-
ti1•.-.11·11 Vnfol1:1111g,;app.11 :lh·. dr111 M}'lltm l'i11t·r ji'1di,;c,: l11·11 .. \Vrll\'l'r• 
schwi.iru 11~" :wfs;il;rn 1111d dit· Mi>glid1kcitr11 iltrrr jiidi,;d1rn .. l'art m•r .. 
viillig iihcrscltii rz.tcn, so 111:1chtc dit•,; die t\11.,g:111~,;si111;1ti1111 da j1 '1di,;c:hc11 
Vrrtrrtn 11ich1 lll'sS<'r. Sie hlid1e11 f.1k1i,;d1 ohne 11e11m•11,;wt·1 1t·11 F.i11ll11I, 
au f den Wl''-lt'n, wo l li111111lcr Ko111:1k1e s11d11c. Der Vc, l:111( drr dn1t,;d1-
j iidischen .. Vnh:111dl1111,:rn ,, war von ri11rr gror.:e11 i\sy1111111·11 ie gt'priig1. in 
der dil' J11dt·111111ter a111erib11isd1n Ko111rollc blichen und d,1ri'il1a hi11.1m 
sl'lhst 111111·r <;id11.it·mlid11111ci11i~ wa1t·11. Gen:111 d:1zwisd1c11 schieh1·11 ,;id1 
die si:hwdn·ri,;chrn "Vt·1111i11lcr« wie ri.tmy und Trii111py, 11111 ihre etwas 
bdleckte11 Wl'strn weil, 1.11 waschen. 

7 l Sirllt' 11111:h lt. T1 n·n1-lt,,pn, '1 lu· I .m I )~p n( 1 liilC'I, Nt·w York l'J,17, ,lr111,, h: I l1dc·,, 
lr111r 1'~1:r, ''J.l'J, S. r.o (Anm. 1 ); ,brm •< h.i111 Trl'\'or-ltnpt'r, ,Irr in l,ri11,d1r1111\11ftr.1i: 
clu: l1111,1:i111lr ,·on I li1 Irr, 'li,.I .1l,Hir1r. 1l1c l111in· S, lidlrnhr,i:•. ~11( d1c,cm Wt·i: l.c-
l•l·n 111 rcrrrn, ~1, ,·11llkcu11111rn "l'l''''IJJni,1i,cl1 ein. 
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I >ie pol>'k' ;chl' \1111k111r de,; ....... s,.,:11e,;, dil' jiidi,;d1c 1111d 11<.·utralt• 
~1dk11 vt·rn1111lic:h vnb11111e11, 111:ldll d ie Rivali1.111·11 ,·1·rs1,imllicli, dit· lwi 
dl'n V1·rl1a11dl11n1:e11 iiher ' fo11,;r11dc von tvkmd1e11ld1en t·ill(: Rolle spicl-
tcu. 1111 Krci,; 11111 den lh·id1sfül11cr c;s l kinrich I li111111kr hekii111phe11111HI 
de1111111.iertc11 sich schon vor 1111d d:11111 i111 Vt·rlauk der Vcrh:1mllu11~e11 
mehrere ,,;,;.Fr:iktionrn, die seit eini~rn Jahren auf- und ~r~enei11:111der 
cingespieh warrn. Das Treiben von Walter Sd,clknhcr~ auf hnht·r Ehcm· 
und die lkmi'lhun~en von Kurt lkd1er in kleinere111 Rahmen s1:1mlen ein-
:1mln i111 Weg, und mit Ernst K:1ltc11bru1111er, Nad,fol~cr I lcytlrichs im 
1tr.1 IA, wirkte :lls dritter ein F:1 na1iker i111 Kreis um l limmlcr mit und opc-
ril'rtl' 1:1·1:1·11 diC' lwidcn ;111dert·11 N<;-{;riif,c·n.74 

Waller Sd1clknherg, im Ran~ c·ines s~-1\1 i1:addiihrcrs und vcrallt· 
wortlid1 fiir tlie Spionage in tlcr Ausb1Hlsahteil1111A des ltSI IA, tlr;i11g1c 
I li111111lrr 1.u ri11c111 Sep:1 r:11frit·dc11 111it den Wcs1:1lliiertc11. Schcllenber~s 
Spiel 1eiAlt' sich schon bei sri11e111 friiheren Km11:1kt 1.11111 schwei1.crisd1en 
C ;d,ci111die1m, bevor dann der ss-Cenrr:1I auch jiidisd1c K:111:ilc a111.:1 phc 
und auf der Suche n:lch russischen Kont:lkten schlicl,lich in Schweden bt·i 
folkc lk rn:1do1tc fiintliA zu wl'rdcn meinte. Schc·llc11hcrg,; Vcrhi11d1111g,;-
111:11111 in der Sd1wei1., l l:l11s \'<filhC'lm F.1~,:c·11, 11:11111te in alliicrtt·r Grfo111~c11-
,;d1.1f1 i.wd td,\id11t·n, dit· 111it d1·111 1•.d1<·i11wn I >ra l11 in dil' Sdl\Vl'il Vl'r· 
lol1:1 wurdrn: .. I >ie Yrrhi11<l1111p•11 w 111 sd1wt"i11·ri,;dw11 ( ;l'lll'r:tl,tah 1111d 
;,11111 < :hd d,·, Schweiz. c;ct,1·i1mlit·11s11·s w11rd1·11 111l'i1H"s \'(fi,;,;t•n,; von 
~dn·llrnhl'IJ: i11 Z11sa111111e11:11 heit mit l lq·d rid, hz.w. mit l li111111kr 1111d 
Kaltrnhrnnnn mit dnu vt·rw<'mkl, das Amt des Admiral C:111:uis {01<\,;,. 
/\1111 i\u<;land/Ahwchr) wm Reichssicherhci1s-l la11pta111t Amt VI 1.11 hri11-
ge11 und C:111:1ris abwlüsen." l);is 1.wcite Zid sc.i indes i;ewesen, "iiber 
dit·sc ,;chwei1.erisd1e Vcrhi11cl1111~ ld:1111:ils k:t1111tr er l\crn:1do11e noch nicht I 
Fricdc11werhandl1111r,e11 mit de11 Alliil·rtcn :,,11 fiilirc·n 1111d rn :,.11111i111les1 al,; 
s t:1rker Konkurrent clrs /\111,wiirtii,:cn Amtes !also Rihhentropsl :111'1.utrc• 
te11 11ml d ie,;l'll At'~che11r11falls durch einen dem Rei<:hsfiihrer-ss gc11ch-
111e11 M:11111 ersc11.te11 w kii1111e11 (ich vrrwt·ise :111( die Zwisti1:kcitc11 v. Rib-
bentrop, I li111111lcr und l·lcydrid1) .. . n 
7-1 F., ,ri .111( cl1<" S111Jic von I lt'1111 I lohn<" vcrwir,rn, I kr (.)r,kn 11111cr1lcn11i,rcnkorf, r.ii-

lrrslnh 111(.7; rhcnm ~11f dir hek~nnlm Arhd1rn von :-.foflin llr11s1~1, F.ni:cn Koi:011, 
(;crhanl I lirn:hfrhl nnJ Lnth~r Kct1cn~ckrr. Einen Eintlru,k, wie allrin schon tirtlich 
n~hr ,lic ~~-Fiihrnni:"ri11cn in lkrlin aufcinamler snßcn, wr111i11rh Hrinhanl Hlir11Jl, 
Tnpo1:r~phir ,lcs Trnnr,, llrrlin , '}R9; i1hcr I limmlrr v1:l. llni:cr M.mvrll 11ml I kinrit.11 
Fr:m1kcl, l lcinricl, I limmlrr, l.011111111 19r.5. 

7S l\crich1 F1:1:rn ,•nm ·1 3.-1 S· 11. l!MS, 1.iricrt nacl, l'icrrc ·11,. l\raun,chwci~, Geheimer 
l>r~ l11 nach llcrlin, Ziirich 19R9,S. 303. 

_,_ 



I li111111lcr lid~ den vcrlllcintlich :111lknpoli1isch Ciihi1:c11 Sd1t"lll·nll('t)t 
~t•wiihre11 in der Illusion, dag Jank oder wegen der Jude11 cinl' Überein-
kunft mit ein1.elne11 Alliierten 111ii1;lich werden kü1111te. Dies kann nicht 
d:irühcr liinwcgtii11schc11, clal~ Jcr opportunistisch h:rncldnde Schellen• 
herg nichts gegen die Ausrot11111g der Juden ci111.uwe11Jcn hatte, so wenig 
es auch Becher tat, der die Menschen im Kas1.rner-Zug kiihl rcdmcn<l 
nach nStiick•• 1.iihl1t·.7r. In drn Augen Schrllcnberg~ suchte I li111111kr sich 
von der Belastung der »Jmlr11fragc 0 7.\1 e111hsten, ohne aber I li1 lcr J\cgcn-
iiher tlen M ut 7.ll einer EntKheidung aufwhringcn. Die Rivalitiilen um 
und unter I Ii mmler ließen nicht lange auf sich warten. In den Frciriiumen 
h:rnsten dann die 11111crgcordncte11 ss-Offo.icrc, die im Gesch:Ht um Men-
schenlehen gegen Geld auftraten. Es war weniger von ideologischen l'rii-
misscn geprägt als viel111chr vo111 verächtlich-zy nischen Umgang und von 
ganz persönlichen Zwecken wie der Beschaffung von Devisen fiir das 
Leben nach dem Krieg. 

\V:1s :111 Rivalitiitcn hci den schwar1. 1111iforlllierte11 I k rrcn des ss-S1.1:1-
tes herrscl11e, korrespondierte mit der Suche nach wcigcn \Vesten fi'lr die 
einstigen schwei1.erische11 ßewunderer, deren langjiihrige 1111d kricgswirt-
schnftliche Verbindungen dorthin nun eilends .. l,u111:1nitiir« gen11t1.t wur-
den. Daß dies nicht gnnz gclnng, lag :111 der blauiiugi~en Einschiit1.1111g von 
Musy und Triimpy, die den Zynismus der deutschen Gegenspieler knum 
begriffen. Erst an dritter Stelle wird man d:11111 nuch an die Uneinigkeit der 
jiidischen Seite erinnern miissen, clie Jns Beste wr Re1tung ihrer verfoli;-
ten Brüder und Schwestern zu tun meinte. Sie wnr begründet in der ver-
1.weifclten Sor~e um <las Leiden <ler iiherlebenden Opfer und der 111acht-
loscn Lnge auf dem I lintergrnnd nlliierter Untiili~keit dem jiidischen 
Schicksal gegeniiber. Doch der eigentl iche Schliisscl der Geschichte lag in 
Berlin, und dort blieb er liegen, weil er in keines der alliierten Schlösser 
passen durfte. 

7ft Eini~c C'1arak1nzii1:c von \~•l.c111cn, darumcr Schcllcnbcr~. hicrct lhvi1I Kahn, I lir• 
lcr's Spics. Gcrman r, lilirary lr11dlii;cncc in \Vurlil War 11, New York 19!15, S. Lf.o. 
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Vortrag.BFF-Veranstal~g ,,Flüchtlingspolitik im 2. Weltlcrieg" 

Der Aufenthalt der Flüchtlinge In der Schweiz 

RegulaLudi 

Was ich Ihnen im folgenden erzählen werde, basiert auf Akten der Polizeiabteilung des EJPD. 

Die Namen der erwähnten Flüchtlinge habe ich aus Datenschutzgründen anonymisiert. 

Herta und Felix M., eine jüdisches Ehepaar aus Berlin, versucht am 3. Dezember 1942 bei St. 

Margaethen den Rhein zu durchqueren. Der Mann, knapp 60 Jahre alt, ist gesundheitlich in 

einem schlechten Zustand. Die jahrelangen Entbehrungen und Schikanen, die er erlitten hat, 

seit er 1938 wegen seiner jüdischen Herkunft den Posten als Direktor eines 

Holzverarbeitungsunternehmens in Ostdeutschland verloren hat, haben ihm psychisch 

zugesetzt und sein Herzleiden verschlimmert. Die letzten Wochen vor der Flucht waren für 

Herrn und Frau M eine nervliche Dauerstrapaze. Mitte Oktober haben sie vernommen, dass 

ihr Name auf der nächsten Deportationsliste stehen würde. Die Intervention des Arbeitgebers 

von Frau M., eines Rüstungsproduzenten, für welchen die gelernte Turnlehrerin Zwangsarbeit 

verrichten musste, vermochte den Deportationstermin noch einmal aufzuschieben. Doch Herr 

und Frau M. wissen jetzt, dass ihre Tage in Deutschland gezählt sind. Und sie wissen sehr 

wohl, welches Schicksal ihnen droht. Von Bekannten und Verwandten, die deportiert worden 

sind, haben sie nie mehr etwas gehört. Deutsche Soldaten auf Urlaub sollen berichtet haben, 

wie im Osten unschuldige Menschen, vor allen Jüdinnen und Juden in Massenerschiessungen 

ermordert wurden. Unter den wenigen noch in Berlin lebenden Jüdinnen und Juden hat sich 

längst herumgesprochen, dass die Menschen, die angeblich zum Arbeitsdienst in den Osten 

'evakuiert' würden - wie deutsche Stellen irreführend schreiben - nach Auschwitz gelangten 

und dort sofort ermordert wurden. Das alles wird das Ehepaar M. später dem schweizerischen 

Polizeioffizier berichten, der sie nach ihrer geglückten Flucht über die Fluchtgründe und 

Fluchtumstände befragen wird. 

Was Herr und Frau M. von den letzten Wochen, die sie in Deutschland verbracht 

baben,erzählen, heisst in die Schweizer Behördensprache übersetzt, 1942: ,,Flüchtlinge nur 

aus Gründen der Rassenverfolgung sind nicht als politische Flüchtlinge zu betrachten." 

(29.12.1942, analog: Weisung der Polizeiabteilung vom 26.9.1942) Neben den 



Militärflüchtlingen. die aufzunehmen eine völkerrechtliche Pflicht der neutralen Staaten war, 

hatten nur jene Flüchtlinge einen Anspruch auf Asyl, deren politische Fluchtgründe nach 

eingehender Prüfung durch die Bundesanwaltschaft anerkannt worden waren. Alle übrigen 

Verfolgten, Jüdinnen und Juden, Roma und Sinti, Zeugen Jehova, entwichene 

Kriegsgefangene und geflohene Zwangsarbeiter, wurden, wenn sie überhaupt in der Schweiz 

Aufnahme fanden, nur auf Zusehen geduldet. 
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Ende November packen die einst wohlhabenden M.s einige Kleider und das wenige Geld 

zusammen, das ihnen die Deutschen noch nicht geraubt haben, entfernen die Judensterne von 

ihren Mänteln, um unterwegs von der Gestapo nicht als fliehende Juden erkannt zu werden, 

und verlassen mit der Bahn Berlin. Es ist ihre letzte Chance. Inzwischen hat nämlich die 

Gestapo - glücklicherweise in der Abwesenheit des Ehepaar - bereits eine Hausdurchsuchung 

gemacht. Herr und Frau M müssen nun jederzeit mit der Verhaftung rechnen. Sie wagen kaum 

mehr, ihre Wohnung zu betreten. 

Am 3.Dezember, knapp eine Woche, nachdem sie von Berlin aufgebrochen sind, durchwaten 

Herr und Frau M. den Rhein. Das Wasser ist hier im Winter nicht besonders tief, höchstens 

ein Meter. Herr M. hat im Finstern jedoch Schwierigkeiten, den Weg zu finden. Er stolpert 

und stürzt ins Wasser. Mit grösster Mühe gelingt es seiner Frau, ihn vor dem Ertrinken zu 

retten und an das Schweizer Ufer hinüber zu schleppen. Auf Schweizerseite angelangt, droht 

ihre Rettung zu missglücken: sie stehen vor einem Drahtverhau, wie er in den letzten Monaten 

an vielen Stellen errichtet worden ist, um die Flüchtlinge am Grenzübertritt zu hindern. Herr 

M. legt sich erschöpft auf den Boden, er ist dem Zusammenbruch nahe, seine Kleider sind 

völlig durchnässt. Wenn Herr und Frau M. in diesem Moment, auf Schweizerboden zwar, aber 

noch nicht im Land, von einem Grenzwächter entdeckt werden, können sie sofort wieder ins 

deutsche Reich zurückgeschickt werden. Ihre Situation ist kritisch. Tatsächlich fällt der 

Schein ihrer Taschenlampe einem Schweizer Grenzwächter auf, der sofort ahnt, dass jemand 

versucht, illegal die Grenze zu überqueren. Doch Herr und Frau M. haben Glück. Statt sie 

zurückzuschicken, hilft der herbeigeeilte Grenzwächter Herrn M. auf die Beine, und führt die 

beiden Flüchtlinge, nachdem er sie nach Waffen durchsucht hat, zum nächsten Zollposten. 

Herr und Frau M. haben Glück, weil der Grenzwächter, der sie bei seiner Patrouille entdeckt, 

im Ungewissen ist, ob die beiden aufzunehmen seien oder nicht, vielleicht haben sie auch 

Glück, weil der Zöllner Mitleid empfindet mit den durchnässten und frierenden Flüchtlingen, 

weil er weiss, was sie auf der andern Seite des Rheins erwartet, nämlich dass sie, wenn er sie 

zurückweisen würde, direkt den deutschen Grenzwächtern in die Hände gerieten und aufgrund 



3 

· ihrer Ausweise, die, seit die deutschen Behörden 1938 die Juden gezwungen hatten, ihren 

nicht jüdisch klingenden Vornamen den zweiten Vornamen Sara für Frauen und Israel für 

Männer anzufügen, aufHei:a Sara M. und Felix Israel M. lauten, sofort als Juden zu erkennen 

wären; vielleicht ist es aber auch mehr als die Unsicherheit über das weitere Vorgehen, was 

den Grenzbeamten dazu bewogen hat, Herrn und Frau M. mitzunehmen, vielleicht hat sein 

menschliches Mitgefühl das Pflichtbewusstsein des Beamten überwogen. 

Glück haben Herr und Frau M. auch mit dem Zeitpunkt ihrer Eimeise in die Schweiz. Seit 

dem 13. August 1942 ist die Schweizer Grenze auf Anweisung der Polizeiabteilung des EJPD 

geschlossen. Die Grenzwächter haben den Befehl erhalten, alle zivilen Flüchtlinge, die 

versuchten, ohne Einreisebewilligung ins Landesinnere zu gelangen, abzuweisen. Die 

Grenzsperre vom August 1942 richtet sich hauptsächlich gegen die verfolgten jüdischen 

Menschen, die versuchten, aus den besetzten Ländern Westeuropas in die Schweiz zu fliehen, 

seit die Deutschen in Frankreich, Belgien und Holland im Sommer 1942 Massenverhaftungen 

durchführten und die ersten Deportationszüge aus den berüchtigten Sammellagern Drancy in 

Frankreich oder Westerbork in Holland Richtung Auschwitz fuhren. Die Grenzschliessung 

vom August 1942 löste in der Schweizer Öffentlichkeit heftige Proteste aus. Es war wohl 

bekannt, dass den hilfesuchenden Menschen Schlimmes drohte und dass die meisten von 

ihnen in akuter Lebensgefahr schwebten. Unter dem Druck der Kritik lockerten die Behörden 

die Grenzsperre schon nach wenigen Tagen. Ende des Jahres 1942 werden die Bestimmungen 

jedoch wieder verschärft. Hätten Herr und Frau M. nur einen Monat später die Grenze 

erreicht, wären sie wahrscheinlich direkt zurückgewiesen worden. Sie müssten zu den 30'000 

Verfolgten gezählt werden, denen die Schweiz an der Grenze das Asyl verweigert hat, und für 

das Ehepaar wäre wie für sehr viele der Abgewiesenen, der Jüdinnen und Juden, der 

entwichenen Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen und der flüchtigen Kriegsgefangenen, 

die Asylverweigerung mit höchster Wahrscheinlichkeit das Todesurteil gewesen. 

Nun, die Grenze ist für die Flüchtlinge buchstäblich eine Grenzerfahrung, und die beschränkt 

sich nicht auf den gefahrenvollen, anstrengenden Moment der Grenzüberquerung, auf das 

nächtliche Herumirren in unbekannten Gegenden im Gebirge, im Schnee und in der Kälte, in 

finstern Wäldern, wo überall plötzlich auftauchende deutsche, französische, italienische oder 

schweizerische Grenzwächter den Versuch der Verfolgten, das nackte Leben zu retten, 

vereiteln konnten. Die Grenze ist seit Ende des Jahres 1942 eine behördlich definierte Zone 

von 12 km im Landesinnern, innerhalb welcher aufgegriffene Flüchtlinge sofort wieder 

ausgeschafft werden. Die Grenze ist für die Flüchtlinge zudem ein nervenaufreibendes Warten 
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auf den Entscheid der Behörden über das weitere Schicksal. So auch für Herrn und Frau M .. 

Vom Grenzwächter, der sie aufgegriffen hat, werden sie in ein Zollhaus gebracht. Herr M. 

erhält die Gelege~eit, seine durchnässten Kleider zu wechseln und sich mit einer Tasse 

Kaffee aufzuwännen. Dann aber kommt das erste kurze Verhör. Anschliessend werden Herr 

und Frau M. von einem Zollbeamten nach St. Margrethen auf den Polizeiposten gebracht, dort 

ein zweites Mal befragt. Weshalb sie in die Schweiz fliehen wollten, wieviel Geld sie 

besässen und ob sie in der Schweiz weitere Mittel für ihren Unterhalt hätten oder vielleicht 

Verwandte im Ausland, die für sie aufkommen könnten. 

Nachdem sie in St. Margarethen die Nacht verbracht haben, übergibt ein Poli~eibeamter Herrn 

und Frau M. der Heerespolizei. Das Ehepaar wird in einem unter militärischer Aufsicht 

stehenden Auffanglager untergebracht. Für die kommenden Monate sollte das ihre Bleibe 

sein. Über die dort herrschenden Lebensbedingungen ist wenig bekannt. Bestimmt haben Herr 

und Frau M., wie alle andern nicht direkt an der Grenze abgewiesenen Flüchtlinge, einige 

bange Tage verbracht, bis sie vernommen haben, dass die Polizeiabteilung willig sei, sie auf 

Zusehen hin als Flüchtlinge in der Schweiz zu dulden. Wie es in den meisten Auffanglagern 

üblich war, werden wohl auch Herr und Frau M. in nach Geschlechtern getrennten 

Massenlagern, wahrscheinlich auf Strohsäcken geschlafen haben. Vermutlich mussten sie, wie 

es in anderen Auffanglagern geschah, am Morgen zum Appell antreten. 

Im Verlauf des Jahres 1942, als immer mehr Menschen in der Schweiz Zuflucht vor der 

rassistischen Verfolgung und vor der drohenden Deportation suchten, war der bis hier 

beschriebene Weg des Ehepaars M. von der Landesgrenze bis ins Auffanglager fast 

vollständig unter die Kontrolle der Armee gelangt. Die zivilen Grenzwachtkorps waren an 

vielen Grenzabschnitten durch Truppeneinheiten verstärkt worden, mit dem Ziel, die 

Grenzsperre gegen Flüchtlinge effizienter durchzusetzen. Gelang es den verfolgten Menschen 

dennoch ins Landesinnere zu gehen, so wurden sie der Heerespolizei übergeben. Der Empfang 

durch die militärischen Instanzen fand häufig in einem Durchgangslager statt, wo die 

Flüchtlinge die ersten paar Tage nach dem Grenzübertritt verbrachten. Dann kamen sie in 

Quarantäne- und Auffanglager, wo sie ausharren mussten, bis ein Entscheid über ihre weitere 

Unterbringung gefällt war. Wo die entsprechenden Lager fehlten, brachten die Behörden 

männliche Flüchtlinge kurzerhand in Bezirksgefängnissen, Frauen und Kinder in katholischen 

Gebieten auch in Frauenklöstern unter. 

Der zuständige Offizier der Heerespolizei führte als erstes ein Verhör durch. Nach den 

genauen Umständen ihrer Flucht befragt, mussten die Flüchtlinge auf der Hut sein, keine 

) 
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Unwahrheiten zu erzählen, denn selbst Notlügen waren ein Grund für die Behörden, 

Flüchtlingen das Asyl zu verweigern. Häufig konfiszierte der zuständige Polizeioffizier auch 

sogleich die Wertsachen und das Geld, das die Flüchtlinge auf sich trugen. Mit wieviel 

Pflichtversessenheit dies geschah, hing oft vom Einfühlungsvermögen des zuständigen 

Polizeioffiziers oder des Kommandanten des Auffanglagers ab. Es ist aber bekannt, dass man 

Flüchtlingen gegen deren Protest~ sogar die Eheringe, manchmal ihr letztes Andenken an den 

verstorbenen oder deportierten Lebenspartner, wegnahm. Das konfiszierte Geld und die 

Wertsachen sollten - von den Behörden verwaltet - dem Zugriff der Flüchtlinge entzogen sein, 

damit eventuelle öffentlich-rechtliche Ansprüche an die Flüchtlinge, der Aufwand für 

Unterkunft und Verpflegung, Arztkosten etc. aus diesen Guthaben gedeckt werden konnten. 

Diese Praxis wurde im Frühling 1943 gesetzlich verankert. Ein Bundesratsbeschluss 

verordnete die Zwangsverwaltung der Flüchtlingsguthaben. Die damit beauftragte 

Schweizerische Volksbank war auch befugt, die in den Depots eingelegten Schmuckstücke zu 

verkaufen, wenn die Barschaft der Flüchtlinge nicht mehr ausreichte, um die eingehenden 

Rechnungen zu bezahlen. Also auch den Ehering. Welche Konsequenzen diese 

vennögensrechtliche Entmündigung für die betroffenen Menschen im Alltag hatte, werden 

wir später sehen. 

Das Ehepaar M. lebt nun für mehrere Monate in einem Auffanglager, das nur für den 

vorübergehenden Aufenthalt von Flüchtlingen konzipiert und deshalb entsprechend dürftig 

eingerichtet ist. Herr und Frau M., die die Schweiz bisher nur von Geschäftsreisen nach 

Zürich, Basel und Luzern und als Touristen von Ferienaufenthalten in Kurorten des Bündner 

Oberlandes gekannt haben, lernen das Land nun als mittellose Hilfesuchende kennen. Die 

geringe Barschaft, die sie bei der Flucht in die Schweiz haben mitnehmen können, ist auch 

ihnen, kurz nachdem sie im Auffanglager eingetroffen sind, von der Militärpolizei 

abgenommen worden. Das Geld wird vorerst in ein auf den Namen des Ehepaars lautendes 

Depot im Auffanglager gelegt und es dient in den kommenden Wochen dazu, die 

Lebenskosten der beiden Flüchtlinge zu decken. Schon im Frühling 1943 sind Herr und Frau 

M. fast völlig mittellos. In Zukunft sind sie auf fremde Unterstützung angewiesen. 

Im Frühling 1943 verschlimmert sich der angeschlagene Gesundheitszustand von Herrn M. 

Im April muss er wegen seines Herzleidens hospitalisiert werden. Nach einem achtwöchigen 

Spitalaufenthalt kann Herr M. zusammen mit seiner Frau zur Erholung in eine Pension in 

Turbenthal ziehen. Die beiden entgehen damit vorläufig der Einweisung in ein 

Intemiertenheim oder ein Arbeitslager. Sie können als Ehepaar - jedenfalls solange der 
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Erholungsaufenthalt dauert - zusammenbleiben. Normalerweise nämlich wurden Ehepaare, 

Familien, Elten und Kinder auseinandergerissen und in verschiedenen Lagern oder Heimen 

untergebracht. Die Kinder kamen oft zu Pflegeltern, manchmal auch in Kinderheime mit 

angeschlossenen Schulen. Sie hatten selten, alle paar Monate höchstens, die Gelegenheit, ihre 

Eltern und Geschwister zu sehen. 

Der Aufenthalt von Herrn und Frau M. in Turbenthal dauertj~doch nicht lange. Ende 

September 1943 stirbt Herr M. an einem Herzinfarkt. Die frisch verwitwete Frau M., die sich 

seit der Spitalentlassung ihres Mannes um dessen Pflege gekümmert hat, erleidet einen 

psychischen Zusammenbruch. Die Behörden gewähren ihr einen Erholungsurlaub. Schon 

nach wenigen Wochen, im Spätherbst 1943, erhält sie jedoch das unvermeidliche 

Internierungsaufgebot. Zu dieser Zeit ist es nur wenigen Flüchtlingen gestattet, ausserhalb der 

Lager und Heime zu leben. Generell ist allen Flüchtlingen untersagt, einer Erwerbsarbeit 

nachzugehen. Wenn sie sich über das Erwerbsverbot hinwegsetzen, droht ihnen im 

schlimmsten Fall die Ausschaffung. Ebenso ist es Flüchtlingen untersagt, sich politisch zu 

betätigen oder öffentlich aufzutreten, ohne zuvor die Bewilligung der Behörden eingeholt zu 

haben. Die wenigen, welche bei Privatleuten untergebracht sind, weil sie eine Ausbildung 

absolvieren dürfen oder eine kurz befristete Arbeitsbewilligung erhalten haben, müssen sich 

wöchentlich bei der Polizei melden, dürfen nicht in Gruppen, die mehr als fünf Personen 

umfassen, ausgehen, dürfen keine Bars oder Dancings betreten, und vielerorts gilt für sie nach 

22.00 eine Ausgangssperre. Ihr Alltag ist von unzähligen Verboten eng umzäunt. Die 

Mehrheit der zivilen Flüchtlinge indessen sind in Internierungsheimen untergebracht, d.h. vor 

) 

allem die Frauen, ältere oder kranke Männer. ) 

Einige tausend jüngere Männer dagegen leben in Arbeitslagern, meist Barackensiedlungen mit 

Massenschlafräumen. Sie verrichten schwere körperliche Arbeit im Strassenbau, bei 

Meliorationen, in der Wald- und Landwirtschaft, vielerorts bauen sie Militärstrassen. Der 

geringe Verdienst, eher ein Taschengeld, wird ihnen nur zum Teil ausbezahlt, der Rest gelangt 

auf das zwangsverwaltete Sperrkonto, das die Schweizerische Volksbank im Auftrag der 

Polizeiabteilung für die Flüchtlinge führt. Das Geld soll dereinst, wenn sich wieder Chancen 

zur Ausreise aus der Schweiz ergeben, die Weiterwanderung der Flüchtlinge finanzieren 

helfen. 

Die ersten Arbeitslager für Flüchtlinge entstanden im Frühling 1940. Sie sind der bescheidene 

Beitrag, den der Bund an den Unterhalt der Flüchtlinge zu leisten bereit war. Bis auf diesen 

Tag waren es private Organisationen, vor allem aber die jüdischen Hilfswerke, die für die 



Verpflegung der Flüchtlinge aufkamen. Später, 1941, verpflichtete der Bundesrat 

wohlhabendere Flüchtlinge zu einer Sondersteuer auf dem Vermögen. Euphemistisch nannte 

man diese Sondersteuer ,,Solidaritätsabgabe". Ihr Ertrag floss den Organisationen zu, die in 

der Flüchtlingshilfe tätig waren. 
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Nach einem knappen Jahr Aufenthalt in der Schweiz ist Frau M. nun im Interniertenheim 

Tivoli. Zusammen mit Frauen verschiedener Nationalitäten muss sie dort Haus- und 

Flickarbeiten verrichten. Nebenbei kommen ihr aber auch ihre beruflichen Kenntnisse als 

Turnlehrerin zugute: sie arbeitet im Intemiertenheim zwischendurch als Physiotherapeutin, 

selbstverständlich auf gemeinnütziger Basis. Der Lagerbetrieb setzt ihr allerdings zu. Sie 

leidet unter dem Verlust ihres Ehemannes, und sie hatte bisher keine Möglichkeit, sich von 

den physischen und psychischen Strapazen der Flucht, den Entbehrungen und der Verfolgung 

in Deutschland zu erholen. Das Zusammenleben mit vielen Menschen, die häufigen Wechsel 

im Intemiertenheim sind für sie eine zusätzliche Nervenbelastung. Frau M. findet eine 

Rechtsanwältin, die sich anfangs 1944 dafür einsetzt, dass sie aus dem Intemiertenheim 

entlassen wird und privat eine Unterkunft findet. Das Gesuch wird bewilligt, und die 

evangelische Flüchtlingehilfe ist bereit, die Kosten der Privatunterkunft zu tragen. Frau M. 

verbringt nun einige Monate in einem Privathaushalt im Tessin, später zieht sie nach Basel. 

Auch hier gelten für sie weiterhin die üblichen ftemdenpolizeiliche Einschränkungen. Im 

Vergleich zu vielen anderen Flüchtlingen geniesst Frau M. aber eine relative Freiheit, auch 

wenn sie ohne behördliche Bewilligung die Stadt Basel nicht verlassen darf und wegen des 

Erwerbsverbots zur Untätigkeit gezwungen ist. Am meisten scheint ihr jedoch die 

vermögensrechtliche Entmündigung zuzusetzen. Selbst für banale Anschaffungen muss sie 

ein Gesuch stellen und buchstäblich um Geld betteln: So schreibt sie beispielsweise am 

25.2.1944 an die Polizeiabteilung des EJPD, die dafür zuständig ist, den Flüchtlingen 

Ausgaben aus den zwangsverwalteten Guthaben zu bewilligen: ,,Hiermit bitte ich höflichst um 

Bewilligung einer Summe von cirka Franken 165.- welche ich zur Anschaffung eines Mantels 

[ ... ] eines Paar Strassenschuhe, eines Paar Hausschuhe und etwas leibwäsche benötige. Ich 

befinde mich seit dem 4.12.42 in der Schweiz und bin seinerzeit nur mit einem Rucksack 

hereingekommen und war bis jetzt nicht in der Lage mir die nötigen Kleidungsstücke zu 

kaufen. Ich wäre Ihnen ausserordentlich zu Dank verpflichtet, wenn Sie mein Gesuch baldigst 

berücksichtigen würden." Es gibf für die Polizeiabteilung keinen Grund, Frau M. die 

Anschaffungen zu verweigern. Das Gesuch wird bewilligt, mit einer kleinen behördlichen 

Berichtigung: statt der geWtinschten 165.- Franken lässt man Frau M. nur 150.- auszahlen. 
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Mittlerweile naht das Kriegsende. Seit Mitte 1944 ist die Schweiz nicht mehr von den 

Achsenmächten umklammert. Die Niederlage Deutschlands ist absehbar. Für die Flüchtlinge 

heisst das Reisevorbereitung. Der ihnen gewährte Aufenthält in der Schweiz war von 

Anbeginn als ein befristeter gedacht und an die Bedingung geknüpft, dass sie sich um die 

Weiterwanderung bemühten. Schon vor Kriegsausbruch war das für die meisten jüdischen 

Flüchtlinge ein illusorisches Unterfangen. Ab 1938 schlossen die europäischen Staaten, aber 

auch die meisten der traditionellen amerikanischen Einwanderungsländer ihre Grenzen für die 

aus dem Herrschaftsbereich der Nationalsozialisten vertriebenen Menschen. 1939 stoppte 

England die Einwanderung nach Palästina. Nach Kriegsausbruch gelang es nur noch wenigen, 

ein Einreisevisum für Länder ausserhalb Europas zu bekommen. Seit dem Herbst 1942 war es 

für Flüchtlinge überhaupt unmöglich, aus der Schweiz auszureisen, da es selbst den Weg 

durch das ehemals unbesetzte Frankreich nicht mehr gab. 

Manche, vor allem Flüchtlinge aus Westeuropa, wollten nun auf Kriegsende hin wieder in ihre 

Herkunftsländer zurilckkehren. Andere hatten schon vor dem Krieg versucht, Einreisevisen 

für die USA oder Kanada zu erhalten, vor allem Zionisten hofften, sich in Palästina eine neue 

Existenz aufbauen zu können. Doch was geschah mit all denen, die in ihren früheren 

Heimatstaaten entrechtet worden waren, vor allem mit den Jüdinnen und Juden, deren Besitz 

und Existenzgrundlagen die Nationalsozialisten arisiert hatten, deren in Deutschland oder 

Österreich verbliebene Verwandten in den Todeslagern ermordert worden waren? Nun, auch 

für sie gilt vorderhand das sogenannte Transitprinzip. Keine Bleibe in der Schweiz. Nach 

Kriegsende erhalten auch sie nur eine auf einige Monate befristete Aufenthaltsbewilligung. 

Wenn die Behörden den Eindruck haben, die Flüchtlinge würden sich zuwenig um die 

Weiterreise kümmern, so drohen sie kurzerhand mit der Ausweisung. Weiterhin gilt für die 

Flüchtlinge das Erwerbsverbot, das erst im Verlauf des Jahres 1946 ein wenig gelockert wird, 

als man erkennt, dass die befürchtete Nachkriegskrise ausbleibt und die Arbeitslosigkeit nicht 

ein gravierendes Ausmass annimmt. Erst 1947 schafft ein Bundesratsbeschluss die neue 

juristische Kategorie des Dauerasyls. Von der Möglichkeit, sich dauerhaft in der Schweiz 

niederzulassen, können allerdings nur betagte und kranke Menschen profitieren. 

Keine vier Monate nach dem Waffenstillstand erhält auch Frau M. von der Polizeiabteilung 

des Eidgenössischen Justiz und Polizeidepartementes einen Fragebogen zugestellt. Ob sie die 

Absicht habe, nach Deutschland oder Österreich zurückzukehren, wollen die Behörden 

wissen. Frau M. lehnt dezidiert ab. Sie hat nicht die Absicht, ins Land ihrer Verfolger 

zurückzukehren. Allerdings drängt die Fremdenpolizei darauf, dass Frau M. ausserhalb der 



· Schweiz eine Niederlassung suche. Als über 50jährige ist Frau M. offenbar noch nicht alt 

genug, um in der Schweiz Dauerasyl zu finden. 

Ende 1946 erhält Frau M. e_ndlich eine befristete Arbeitsbewilligung: Sie kann in einem 

Modegeschäft eine Stelle als Praktikantin antreten. Wenig später heiratet sie einen ebenfalls 

1942 in die Schweiz geflüchteten deutschen Juden. Zusammen mi.t_ ihrem Ehemann bleibt 

Frau M. weiterhin den·restriktiven Bestimmungen der fremdenpolizeilichen Internierung 

unterworfen. Der Druck, ins Ausland zu ziehen, bleibt wie ein Schatten über ihnen hängen. 

1953 wird das Ehepaar, beide seit ihrer Flucht staatenlos, in der BRD eingebürgert. Das 

erleichert auch ihren Aufenthalt in der Schweiz: als Menschen mit Staatszugehörigkeit und 

Pass dürfen sie sieb nun hier ordnungsgemäss niederlassen. Hier bricht die Geschichte ab, 

über das weitere Schicksal von Frau M. und ihrem neuen Ehemann ist mir aus den Akten 

nichts mehr bekannt. 
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~chuld und Verantwortung der Täter und der Nachget)orenen 

Meine Damen und Herren. 

die Sc~uld der Nachget)orenen - wenn es denn eine gibt - kan n 

nicht i dent isch mi t der Schuld der Täter sein . Denn ein Täter 

verursacht oder verwirklicht das, was ihm zur La s t gel egt wird, 

ein Nachgeborener dagegen ererht eine Last, die er wede r selber 

verursacht noch mitgeschaffen hat. Es mag deshalb scheinen, 

als müssten nur die Tijter Geschichte verantworten, nicht aber 

die Nachgeborenen. Dem wäre ftUC h so , wenn man nur jede Verursa -

c h u n g u n d n o c h da s cf II r c h s i e Ver u r s a c h t e ver a n t \•1 orte n m O s s t e . 

Dann wäre Verant wortu ng gleichbedeutend mit Schuld. So verwenrlen 

~ir zuweilen umgangssorftchlich rlie heiden Wörter . Verantwortung 

hat aber einen viel weiteren Umfang als Schu ld . Sie kann mit 

Sc h u l d ver l<n ii p f t , rl her a u c h ohne Sc h u 1 d auf g P. g et) e n s e i n . S i e 

ist also nicht notwendig an Vorschuld gebunden, wed~r an eigene 

noch an fre~de . Kein Mensch hat alles verschu ldet , womit und 

,., o r i n e r 1 e b t ; a I) e r e i n j e i:1 e r m u s s d e n n o c h v e r a n t 111 o r t e n , w i e 

er lebt , und zwar auch mi t dem , was er nicht selber verschuldet 
~~)..21 hat . • müssen ..... - im Horizont der Geschichte - nicht allein 

rlie Täter Verr1ntwortung Obernehmen, sondern auch die Nachgebo-
a'b vv Lh 1- • d . . . t h . .., 1 . h ., . renen, ::an s a::e . ,,e1 .. e 1n un ersc 1e1i 1c er he1se . 
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U e r n a c h S c h u l <1 f r a g t , \'J e n d e t d e n B l i c k z u r ü c k u n d u n t e r s u c h t , 

nach dem Modell der Kausalität, wer _die Verursacher bestimmter 

Missstände sind. Erkennt er sie, so fallt er vielleicht noch 

kein Urteil, aher er stellt die Schuld fest. Wer nach der Ver-

antwortung fragt, wendet dagegen den Blick von der Schuld nach 

vorn und untersucht, nach dem Modell der ~ommunikation, wie 

jemand - ein einzelner oder eine Gesellschaft - darauf antwortet, 

rlass dies und jenes der Fall ist. Verantwortung ist somit ein 

Uebernehmen und Aneignen einer Situation, ein kommunikatives 

Eingehen auf die Fragen, die sie uns stellt, und eben deshalb 

ein angemessenes Antworten auf Geschichte. Wer eine derartige 

Antwort zu hören meint, versucht sie zu verstehen, und diese 

He rme neutik der Verantwortung ist weit komplizierter als das 

Feststellen einer schuld. 

H ö I 1 t e m a n d i e ,., e s e n t 1 i c h e n U n t er s c h i e de z w i s c h e n S c h u 1 d u n d Ver -

ant~ortung stilisierend verstärken, so könnte man sagen: Schuld 

im Rahmen der Geschichte ist wesentlich ein Verursachen, das 

Lei~en erz~ugt. Verantwortung ist wesentlich ein angemessenes 

Antworten auf historische Situationen. Schuld begeht man punk-

tuell. Verantwortung trägt ma n dauerhaft. Schuld kann man fest-

stellen. Verantwortung. muss man verstehen. Die Schuldfrage blickt 

z u r ü c k . D i e V e r a n t 1•1 o r t u n g s f r a g e b 1 i c k t n a c h v o r n e . 11 \:J i e k o n n t e 

<:I a s n u r g e s c h eh e n ? ·, , f r a g t d a s S c h II l d I) e ,-1 u s s t s e i n i n B e t r o ff e n -

h e i t . " l·J i e I e '1 e n \'/ i r d a m i t , d a s s e s g e s c h e h e n i s t ? 11 
, f r a g t d a s 

V e r a n t 1~ o r t u n g s b e ''! u s s t s e i n i n Sorg e . 
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Ausgehenrl von der Flüchtlingspolitik der Schweiz während der 
. 
Aera des Nationalsozialismus woll~n h'ir n1Jn, im Hinblick auf 

Schu ld und Verantwortung der Täter uncf der Nachgeborenen, ei-

nige Fragen auf~erfen : ~er waren denn überhaupt die Täter? 

KHnnen wir ganze Generationen dafür halten? Müssen wir nicht 

differenzieren zwischen unterschiedlichen Dimensionen der Schuld? 

Wo r i n 1 a g u n d 1 i e g t d i e Ver a n t 1t0 r tu n g cf er T ä t er~ t · T 

Wo die Verantwo rtung der Nachgeborenen? Trifft auch sie eine 

Schuld? Können Nachgeborene Oberhaupt angemessen jene Zeit 

heurteilen, cfie sie ja nicht erlebt hahen? Und ist die Aufar-

beitung cter Ge schichte durch Wissenschaftler j~mals ein Ersatz 

für das fehlencf@ ~espräch zwischen den Generationen? - Einstei-

gen abej will ich ~ei den Fragen . an die Nachgeborenen ; den n sie 

betreffen uns fast alle. 



I. Ueher die Verantwortung der Nachg~borenen 

Für die Nac~qeborenen ist di~ Schuldfrage sekundär. Primär ist 

die Verantwortungsfrage. Wenn sie zurückblicken, so geschieht 

es, um sich zu vergewissern, worauf sie zu antworten haben, 

was sie sich also aneignen müssen. Aneignung meint nicht etwa 

Zustimmung. Sich ein Stück eigene Geschichte anzueignen, be-

deutet vielmehr: a) die Informationen üherheupt zu beschaffen 

und zu verbreiten; h) den Zusammenhang der Informationen zu 

verstehen und zu beurteilen; c) die Bereitschaft zu festigen, 

c1 e n n o c h o f f e n e n V e r p f 1 i c h t u n g e n n a c h z u k o mm e n , 111 e i 1 \'/ i r n u n m a 1..-..._ 

die Erben sind, und d) es, je nach Urteil, in ähnlichen Lagen 

gleich oder hesser zu ~achen. J eder dieser Punkte schliesst 

einen Prozess in sich . Und von diesen Prozessen der Verant~ortung 

soll ~urz die Red~ sein. 



Ada) Die Beschaffung und Verbreitung der Information ist die 

Basis der Aufklärung iiber jerle historische L·age. An sich ist 

alle Informationsbeschaffung unabschliessbar. Aber von engen 

historischen ~ereichen darf man zuweilen sagen. dass ihre Infor-

mationsmenge praktisch erschöpfend erforscht ist. Oas gilt aus -

schliesslich für alt~ekannte Gegenst~nrle, deren Quellenlage 

gesichert ist. Selbst in diesen Fällen a~er ist die Verhreitung 

rler Information unabschliessbar; denn es rücken immer wieder 

neue Generationen nach, die inforMiert werden ~ollen. 

ßei jüngst verga~genen Phasen der ~eschichte ist alles viel 

schwieriger. Die Sachverhalte sind nur zum Teil erforscht 

und nicht immer hinreichend ge~iss . Die Quellenlage ist noch 

unünersichtlich unrl einzelne Quellen sind gar nicht zugänglich. 
2.U~e,,wv 

\-/enn ... eine solche Phase nicht eben mit Ruhm bekleckert Nar, 

~ann besteht die Tendenz, rlie Archive hesonders dicht zu sper-

ren und die Weitergabe der Information zu überwachen und zu 

zensurieren . Neben de~ Ue~el der mangelhaften Information gibt 

es nun auch noch das der teilweisen Fehlinformation. Reirle sind 

rlann Basis aller ~e iteren Momente der Ver antwortung . Wenn man 

ein ma l anfängt, die Information nach Gesichtsounkten der Staats-

räson od~r i m Int eresse einer bereits belogenen Generation zu 

vArwalten, ist rlie Herausbildung der Verantwortung schon unter-

graben. 
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Ad b) Geschichte zu verstehen und zu beurteilen, ist sehr viel 

schwieriger, als Sachverhalte zu erforschen und zu vermitteln . 

Aber beide sind dialektisch miteinander verbunden. Der Erfor-

sch ung der Sachverhalte geht immer schon eine Hermeneutik de r 

Geschichte voraus , nach der sie gesehen werden, und d i e Vielzahl 

de r Sachverhalte verändert laufend das Verst~ndnis der Geschi ch·· 

te unrl das Urteil üher sie . Kommt hinzu, da ss jede He rmeneut ik 

mehr oder ~eniger individuell ist, jede zeitherlingt, jede kultur -

spezif isc h . Das ist der Grund, weshal~ auch jede Gene ration di e 

ihr wichtige Gesch ichte neu schrei~en wird. Es wird deshalh nie 

einer T~tergeneration gelingen, ihre Sicht der Geschichte zu VL -

ewige~, sondern nu r zu verlängern. Ni cht die Sieger schrei~en 

die r,eschichte, sonrle rn die Nachgeborenen. 

Aber rtie Sieger setzen i hnen auf Zeit - nicht fnr immer - die 

Bedingung~n rler Geschichtsschrei~ung und der Vermittling . Wenn 

nämlich der Informationsstand der Nachgehorenen ab sichtlich ein-

geschränkt und von Fehlinformation durchsetzt wird, kön nen sich 

kein adäquates Verstehen und keine gerechten Urteile aufhauen . 

Unangemessenes Verstehen und Fehlurteile wär~n hei offener In -

formationslage nicht an sich schlimm. Denn auf s i e würde eine 

Korrektur erfolgen, wie dies bei er~annten Irrtiimern, aus denen 

man lernt. d~ r Fall ist . Wenn a~er das Fehlurteil als scheinbar 

~ngernessenes aner~annt unrl d1irchgesetzt wird und das fa lsche 

Ver stehen ~ls sinnvolle Wah rh e it, verkehren sich ni c ht bloss 

einz~ lne Urteile und ZusammenhHnge der Sachverhalte , sondern 

P.ine Opti~ und in der Folge oie auf sie gegründete Hermeneutik 

der Geschichte . Das kann auch bei Historikern geschehen t ueit 

leichter aber in P.iner breite n Oeffentlichkeit, deren Anei9nung 

der Geschichte zwar nicht wiss~nschaftlich, aber politisch so 
wichtig ist. 



Ad c) Verantwortung wahrzunehmen heisst Verantwortung zu über -

nehmen . Diese Uehernahme darf nicht allein ein mentaler Aktb l ei-

hen. Die Erkenntnis, wie e s war, und• 'das Verstehen der Geschichte 

mUssen zu einem Handeln inbezu~ auf das Geschehene führen. Falls 

Unrecht geschehen ist~ wird also zur Frage: Was lässt sich auf 

welche Weise wiedergutmachen? Wenn aber Wiedergutmachung nicht 

mehr möglich ist, weil die Geschädigten und ihre Angehörigen 

verstorhen sind, wird zur nächsten Frage: Wie l ässt sich ein 

0ffentliches Zeichen der Einsicht in das Unrec~t un d der tätigen 

Reue setzen? Beides gil t in unserem Fall sowohl inbezug auf die 

Fl nchtl i nge als auch auf rlie Menschen, die i m Flilchtlingswesen 

tätig waren . Al l dies aher ist nicht etwa eine Aufhebung der 

Schu ld der ehemaligen Täter, sondern eine Uebernahme der Verant-

wortung, die wir a ls die Nachgeborenen haben . 

Aher wi e soll man diese Verantwortung übe rhaupt wnhrnehmen, wen n 

man die Fakten nicht hinreichend kennt. wenn die Auslegung der 

6eschichte ideo l ogisch verbrämt ist. wenn die Urteile ungerecht 

oder selbstgerecht ge~orden sind? Das Ansinnen, dass es noch 

offene Rechnunqen giht, wi r d dann als Ungeheuerlichkeit empfunden, 

auf die man af fektiv - nämlich heleidigt - reagiert. ''D i ese s ~a-

pitel ist ahgeschlossP,n", sagt man ctann. Und man ste ll t sich mit 

Pathos vor rlas Anden~en der Väter. als ginge es darum, dieses 

vor jeder Herahsetzung zu bewahren, und nicht darum, unsere 

ei gene Verantwortung zu ühernehmen . Man richtet sich ein in der 

Optik, in der man das Unrecht nicht sieht . 



Ad c1 ) Der k il n f t i g e Z '" e c k der h i s t o r i s c h e n Ver an t wo r tu n g i s t 

natürlich, dass wir Ungerechtigkeiten, die begangen worden 

sind, in ähnlichen Situationen nicht wiederholen. Dies ist die 

Nagelprobe der übernommenen Verantwortung. Also wird zur Frage: 

Hie gehen wir heute und künftig mit den Asylsuchenden um? Wie 

halten wir es mit den algerischen, bosnischen, albanischen, tür-

kischen Flüchtlingen? Erfinden wir neue Sophismen und Ausreden, 

um sie mit gutem Gewissen absc hi e~en zu können? Wie halten wir 

es mit der Fremden- und Ausländerfreindlichkeit und wie mit dem 

Rassismus? Handeln wir . wiederum nach den Rezept ~oas Boot ist 

voll~ und denken dabei heimlich oder laut an die Arbeitslosig~eit 

od~r an die neue Armut? Diese Lösung der historischen Verantwor-

tung vom ehemaligen Fall und ihre radikale Wende in das Gegenwär-

tige und Zukünftige macht sie so schrecklich unbequem, dass man 

den heimlichen Wunsch beinahe verstehen kann, aus der Geschic~te 

nicht lernen zu müssen. 

Das Sich-Einrichten in rler anderen, positiveren Optik hat ja 

auch letztlich die Fun~tion, uns die Umkehr im künftigen Handeln 

zu erspar e n . Der lange Zeit ge brauchte Trick war einfach: Men 

legitimierte ein ehemaliges Handeln prinzipiell. wenn auch mit 

~leinen Abstrichen, und sch0tzte es vor den zu 11nangenehmen Fra-

gen der Forsch,ing, so dass es iiffentlich nicht allzu sehr in 

Zwe ifel Qelo9e n ~urde. Von dem der art geschonte n Hand e ln sag t e 

man dann. e s ha~e sich immerhin in schwieriqen Zeiten be~Jhrt. 

ller wird schon ~ine Strategie nachhaltig verändern , die sich 

bew~hrt hat. wenn man ihm nicht eine nachw~islich bessere an -

bieten ~~nn? Ho soll man ah er eine hessere hernehmen, wenn 

~eine wesentlich anrlere erprobt ~ir~? Es entstRnd ein sich selbst 

f!rhaltenrles System, ~in Raum rler Tabuisierung, dns mit cfer \·Jahr-
-n e h m u n g c1 e r V e r ,rn t \vO r t II n g ,9 u c h d e n h i s t o r i s c h e n \·l a n d e 1 \·1 e i t -

gehend a11ss chloss. Damit ist die spezifische Schuld der Nachge-
~" r " n 'l n " n ,... t- n ii n F' t-



2 . Ueher die Schuld der Nachgeborenen 

Die Schu l d_ der Nachgebore nen kann nur dari n bestehen , d i e Ver -

anti,,ortung , die sie a l s Nac hg~rene hatten , nicht entschieden 
j.e,~vf ~ahrgenommen zu haben. Uns~re Generation muss sich im Be-

reich der Information die Vo~·,ürfe gefallen lassen, dr1ss sie 

nicht hartnäckig gen ug die Oeffnung der Arc hive verlangt hat, 

dHss sie überdem als Gegengewicht zur behinderten ''schriftli -

chen t;eschichte•: die 11 mlindliche'' ciurch Befragu~ der ehemali-

gen Opfer nicht systematisch vorangetrieben hat und dass sie 

schliesslich für die dennoch vorhandenen Inform~tionen sich 

nicht genügenrl · interessiert hat. - Sie var in ihrer Herceneutik 

~er Geschichte nicht i0eologiekritisch genug und in ihren Urtei-

len zu versöhnlich. - Auch ~am es ihr lange Zeit gar nicht in den 

Sinn, dass es noch offene Rechnungen geben könnte - veder nach 

r1ussen noch nach innen. Der schier unglau~liche Skandal u~ Grü-
. i-vd\:-:-

ninger ist nur zu Beginn ein Täterskandal, dann aber, ..?"ober 
den Tod des Mannes hinaus, ein Duldungsskandal der Nachgeborenen. 

Schliesslich ist kaum ein Bewusstsein vorhanden, dass sich heute 

die Flüchtlingspolitik insgesamt eher differenziert als liberali-

siert. Differenzierungen führen fast immer zu casuistischen Ver-

sch~rfungen. Was geschieht denn heute mit der Ausschaffung der 

Bosnier? Gibt es da nicht einzelne Fälle, die zuM Himmel schreien, 

~e sonders hei Kindern, denen man ohne die geringste Notwendigkeit 

ihre Lehenschancen einfach durchschneidet? - Dass es So Jahre ge-

dauert hat, bis sich in der Oeffentlich~eit eine al l mähliche Ent-

ideologisierung unserer Politik der Kriegszeit, auch der Flücht-

lingspolitik, durchgesetzt hat, und dass es dazu ohne den massiv-

sten Druck von aussen nicht oder noch nicht gekommen wäre : das 

ist rlie Schuld unserer Generation, die Schuld der Nachgeborenen, 
und nicht die Schuld der Täter von damals. 
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Vielleicht ist sie nur möglich geworden aufgrund der Konstel l a -

tion gewisser histor i scher und systemischer EigeAheiten der 

Schweiz. Da wir den Krieg wohl~ehalten überstanden haben , gab 

es 1945 keinen Grunct zu einer politischen Zäsur . Die Generation 

der Täter bl ieb Hn der Macht - und es kam erst allmählich zu 

einem fl~gencten Wechsel der Generationen . Dadurch war <fer Fort-

hestand der Kriegsideologie gesichert, in den auc h die Hinzu kom -

menden eingebunden wurden . - Da auf dem Hintergrund des Kolle-

gialsystems seither unaus ge setzt eine Grosse Koal ition in der 

Exekutive an der ~acht war, fand auch nach 194 5 nie ein Umschwung 

und nie eine Machtablösung statt . Das Bedürfnis, mit dem radi kr-

aufzuriiumen, was diP. vori ge Regierung hintP.rl assen hatte, konnte 

sich gar nie herausbi lden . Dadurch war unse re Kontinuit~t gesi-

chert - im Guten wie im Schlechten . Im Schlechten aber war es 

eine Kontin11itnt de r Ideologisi eru ng und Mythisierung de r Ge~ 

schichte und zuneh~end auch eine Kont in uität der Selbstgerechtig -

l< eit . 

Diese Schuld cler Nachgeborenen ist nicht nur i n ihren \-/i rkungs-

weisen klar fassbar, sondern auch in ihrem systematischen Or t . 

Sie ist ein Mangel nn historischer Verantwortung und da rin eine 

politisch-moralische Schulcl . Von ihr mögen einige meh r uncl einige 

weniger und einige Wenige gar nicht betroffen sein. Sie ist <fenn-

noch im Wesentlichen eine kollektive Schuld fast eine r ganzen 

Generation . WP.nn ich sagte, dass sie sekundär sei, meinte ich, 

dass sie an ciP.r Vera ntwor tu ng zu mes sen sei . Das Umgekehrte 

gilt nun von cter Schulct der Täter . Sie ist pr i mär, und an ihr 

i st die Verantwor tung zu mess P.n . 



~- Die Schuld der Täter 

Wenn man von den "Nachg~borenen" spricht, meint man in der Regel 

ganze Generationen oder zumindest eine Generation, aher kaum je 

einzelne Menschen. Wenn man dagegen von ~Tätern'' spricht, meint 

m~n einzelne Personen, vielleicht gelegentlich kleine Kolle~tive, 

aber nicht ~anze Generationen . Die 11Schuld der Nachgeborenen
11

hat 

so von vornherein einen ~olle~tiven Beiklang, "die Schuld der 

Täter" hingegen einen indivicluellen. Heil nun Mass an der Tat 

des einzelnen genommen wird , miissen wir die Farmen der Schuld 

rl.ifferP.nzieren. 

Karl Jaspers hc1t in seiner Schrift "Die Schuldfrage" vier Schuld-

hegriffe unterschieden: rechtliche Schuld, politische Schuld, mo-

ralische Schuld und metaphysis che Schuld. Obwohl seine Termino-

logie und die mit ihr verbundenen Unterscheidungen heute noch 

erhellend sind, übernehme ich sie nicht ohne Veränderungen . Denn 

sie sind auf die spezifisch deutsche Situation von 1945 hinge-

dacht, in der e in Reich, das nach Jahren der schwersten verbre-

chen bedingungslos kapituliert hatte, nun t1nter ~eltweiter kol-

1 e kt i ver An 1<1 a \"Je stand und der r, n ade der Sieger "'u s11ig e l i e f er t 
'3 I h1.1'ti I j oV) 

\-I a r . F ii r uns a 1 s La n c1 dagegen i s t da m a 1 s a I I es so ~ürr-s ti;g ver -

laufen, dass niemand auf einen Schuld-Gedan~en kam, so dass er 

für die nächsten So Jahre auch prompt vergessen wu r de. In Deutsch-

land konnte man die Schuld, inmitten des katastrophalen Schei-
~"•'o~l •?Lrse...~e.,Vl) . . .. 

t er n s • te;:t.::c-h.t:::.f-1~nnerr ; 1 n der Sc h w e 1 z m u s s m a n s 1 e , 1 n m 1 t t e n 

des Gelingens, suchen . 



Für unsere Zwecke unterscheide ich die folgenden Schuldbegriffe: 

Recht l iche Schu l d bes teht in Handlungen einzelner, die gege n Ge -

setze verstossen. Instanz ist das Gericht , das i n formellen Ver -

fahren die Tathest~nde feststellt und auf diese die gesetzlichen 

Sanktionen anwendet . 

Pragmatische Schuld besteht in rler Anwendung erlaubter, aber un-

geeigneter Mittel zu er~ünschten Zwecken . Instij nZ ist der Er -

folg. Die San~tion bleibt, nach Massgabe der ·Sch~digung Dritter, 

dem Gesetz vorbehalten . 

Moralische Schuld besteht in Handlungen und Zwecksetzungen, die 

die wechselseitige Zumutbarkeit verletzen. Das ist immer dann 

cter Fall, ~enn ·Akteure Handlungen ausführen, die sie selber unter 

ähnlichen Berlingungen als Objekte nicht akz~ptieren könnten. In-

stanzen sind die reflexive Verge~Jisserung und die Kommunikation . 

Politische Schuld schliesslich ist nicht ein Handeln sui generis, 

sondern besagt, dass ein Handeln, sei es nun rechtlicher, prag-

matischer, moralischer oder mehrschichtiger Art (was die Regel 

sein wird), das Intere~se vieler tangiert und schädigt. Deshalb 

wäre es hilfreich, von einem rechtlich-politischen, pragmatisch-

politischen oder moralisch-politischen Handeln zu sprechen, deren 

unterschiedliche Instanzen eben das Recht, der Erfolg oder die 

kommunikative Vergewisserung sind . 



niese Unterscheidungen sind für die Einschätzung des Handelns 

in der Füchtlingspolitik und in der Politik der damaligen Jahre 

überhaupt hilfreich: 

Wenn man annimmt, dass· der Hauptzweck der damaligen Politik 

darin bestand, unserem Land den Krieg zu ersparen, ohne da für 

mit der Freiheit zu bezah l en, dann war sie, diese Politik, sehr 

er f o 1 g r e i c h , . und i c h w ii s s t e n i c h t , wo man s i e der p r a g m a t i s c h e n 

Schuld, also des Misslingens, bezichtig~n könnte. 

Im pragmatischen Bereich handelt MHn entweder richtig oder 

falsch, z~eckm~ssig oder unzweckmässig . und beides sagt nur et-

,., a s au s ii her den E i n s atz a n g e m es s e n er und e r 1 au b t er 't·1 i t t e 1 zu 

er l aubten und erwünschten Zwecken. Dass überhaupt noch von 

Schuld gesprochen wird, hängt mit der Verursachung von Schäden 

i m Fall des Misslingens zusammen und mit der Möglich~eit. dass 

auch Dritte - und nicht allein die Verursacher - diese Sch~den 

erleiden müssen. Ohne das ~Nre es besser, nur von richtig und 

falsch, von zweckmässig und unzweckmässig zu reden 11n d gar nicht 

von schuld . .. Richtig II u n rl .. f a 1 s c h :, sind aber p r a g i11 a t i s c h e I( a t e -

gorien. und man darf nicht den Fehler ~egehe n, vom pragmatisch 

P.ichtigen auf das Mornlisc~ Gute zu schliessen oder von1prag-

m~tisch Falschen auf rlas moralisch Schlechte . 



Nicht so unbedenklich kann das Urteil Uher die rechtliche Schuld 

ausfallen. Denn zu oft und zu leicht haben politische Instanzen 

fundamentale Rechtsgrundsätze durchbrochen oder aufgehoben. Oie 

stänctige Bereitschaft, Maulkörbe zu verteilen, :. die zm'leilen · 

er 11 i t t er t e Fe i n cf s c h a f t gegen m u t i g e Jour n a 1 i s t e 'h'ih i s zu i h r er 

Verfolgung und erhofften Vernichtung; die Ver~r~ung der Schwel -
. \ul1e. 

z er J u den - o h n e j e c1 e Re c h t s g r u n d l ö g e -1 f ü r \l.'.i-,1-:e K o s t e n der j i1 -
"' Y\'\ I:: I i e1he-

<1 i s c h e n Fllichtlinge aufzul<ommen, c!ie is , r1mini erung der jüd i-

schen Bevölkerung überhaupt; dann jener kriminelle Wille von 

1938 zum Ju den -Stempel als Rechtscfo~ument, wenn nHtig auch für 

Schweizer Juden, und damit die Bereitschaft, einem Teil der 

eigenen Bevnl~erung aus rassischen Gründen die Rechtsgleichheit 

zu entziehen; schliesslich die ttillkL~\iche und sophistische 

De f i n i t i o n cf er F l ii c h t 1 i n g e du r c h Rot h m u n d 1 9 4 2 - 1 e i der e i n 

Trick, der his heute ins Repertoire der Politiker gehört -., und 
{i\ m. E."'~ 
~ unter massivster Verletzung des Asylrechts, die Ausschaf-

AhN ·sunq 
ausender von Juden, als man längst wusste, dass man sie 

damit in den Torl trieh: all das wa r doch eines angeblichen Rechts -

s t a 1 t es n ich t 1,iii r cl i g , s P. 1 h s t n ich t i n s c h vd er i gen Ze iten . Ha r es 

de r Preis d~s pragmRtischen Erfolgs? So ist es zweifP.llos durch-

einige Politi~er zur eiqenen Entlöstung gedeutet ~erden. 

Wenn man il~er rechtliche Schuld spricht, darf allerdings nicht 

vergessen bleiben, rlass hiefür die Inst an7. das Gericht ist. In 

~einem der ange~euteten Fälle ist Klage erhoben und in keinem 

eine Schulrl festgestellt worden . Uns a~er fehlen die Kompetenz 

und die Legitimation dazu. Also muss, auch das ist ein Grund-

recht, die Unschuldsvermutung gelten. Has bedeutet: Es il9it 

ist e igentlich müssig , von diesem Aspekt der Sch uld zu reden . 

/ 
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Nicht aber vom moralischen Aspekt. Da kann es, im Hinblick auf die 

FJ ücht lingspo l itik, zumindest in drei Punkten ke ine Ungewissheit 

gehen: Der ganze politische und diplomatische Handl ungsbereic h 

von 1938 um die Ein führung des J-Stempel s war mor a lisch in jeder 

Beziehung verwerflich. Man darf es für sicher halten, dass Roth-

mund , Motta und Baumann, die Hauptprotagonisten in dieser Ange l e -

genheit, dies wussten; denn anders i st ihr Ränkespie l , ihr Lügen 

und Verschweigen kaum zu verstehen.- Ebenso war der ganze Hand-

lungsbereich um die Rück- und Ausschaffung der jüdischen Fl ücht -

linge ab September 1942, oh es nun 3o oder 4o ooo oder noch mehr 

waren, heim damaligen Wissensstand der führenden Politiker, Mili -

tärs und Justizbeamten, in jeder Beziehung verwerflich. Man wusste 

dass man diese Menschen, unter ihnen Kinder und Gre i se, in den 

Tod schickte. Also wollte man si e i n den Tod schicken. Daran lässt 

sich nichts wegdeuteln: dies · ist die helvetische Mitschuld am 

Holocaust, die übrigens noch vergrössert wurde durch das beharr-

liche Schweigen des gut informierten IKRK. - Ebenso hat man den a l s 

Flüchtlingen Geduldeten Lebensbedingungen zugemutet , de nen man sel-

ber niemals hätte unterworfen sein wollen. Aber man hat ihnen das 

nackte LP.ben gerettet - und das wa r in der Lage vielle i cht das 

Wichtigste. Das Versagen war nicht so total, obwohl beschämend . 

Her i st dr1s S11l-ijP.'<t rlieser Schu ld? Ma.türlich '<ann man einzelne 

N amen n e n n e n : Ro t h r.i u n d , t1 o t t a , B ;i um a n ri u . a . i m F a 1 1 de s J - St e m -

pels; von SteigP.r, Rothmund u.a.. irn F;ill der Riickweisung. Und 

n~n kann ein ~olle~tiv nennen; 0en Rundesrat; denn ohne dessen 

Verordnungen und Zustimmungen 11äre z. B. Rotrir.iund machtlos ge -

wesen. Aber wahrscheinl i ch ist die Schuldlage viel ko~pliz i er-

ter. In sie hinein gehört auch ein diffuser Hintergrundsfilz 

'' a u s P o l i t i k , Arme e , !< r i e g s 11 i r t s c h a f t u n c1 h u m a n i t ä r e m D i e n s t " 

(PicRrd, 4o9), die Gleichgü l tigkeit so vieler Menschen angesichts 

rler jilrlischen Schicksale, nie Anfälligkeit vieler anderer für 

antisemitische Parolen 11nd nAtür lich auch 0ie ausführenden 



Täter; die Offiziere und Soldaten und Grenzwächter und Poli-

zisten, ohne die die Verwirklichung der Schande nicht möglich 

geworden wäre. Kurz: Es mag sehr viele Menschen betreffen. Aber 

nicht als Kollektiv das Volk. 

Motalische Schuld ist trotz dieser Vielheit Schuld einzelner. 

He~also vom Kollektiv des Bun~esrates sprechen und ihm die 

Hauptschuld zuweisen. so m~ine n wir. dass diese individuell ge-

wichtet werden nüsste nach A~tionsgrarl, Zustimmung, Bedenklich-

keit usw., sofern ~ir das llberhaupt können. Und ~enn wir von 

der Gleichgültigkeit so vieler für die Schicksale der Juden 

sprechen 1 so meinen wir, rlass jeden einzelnen, der diese Gleich-

gültigkeit hatte, eine Mitschuld trifft. - Ebenso ist alles Han-

deln einzelner ~enschen d~r moralischen Prllfung unterstellt. 
. 

Der Befehl, der an CTic~geht . ent-schuldigt meine Ausführung 

vielleicht rechtlich, aber niemals moralisch. Und deshalb kann 

sich moralisch niemand auf einen Befehlsnotstand berufen. Das 

ist heute unter Ethikern ein allgemein vertret~ner Standpunktr 

der zuneh mend auch vorn Recht übernommen ~ird . 

Das, wa s nun die politische Schuld ijusmacht, ist das Insgesamt 

a11s pragmatischer, rechtlicher und moralischer Schuld in den 

Dingen, die uns alle hetreffRn. nas heisst, wir knnnen die 

Fliichtlingspoliti~ von 1933-45 unter dem Gesichtspunkt rles Er -

folgs, ~es Rechts und der Moral hetrachten. Das erste Mal sehen 

wir sie im Rahmen einer pragmRtisch erfolgreichen Landespolitik, 

in die sie sich eingeordnet hat, ohne den Hauptzweck der damali-

gen Politik 211 gef~hrden. Das zweite Mal sehen wir sie im Rahmen 

rler Rechtsstaatlichkeit und haben Bedenken. Das dritte Ma l sehen 

~ir sie im Rahmen einer moralischen Politik und formulieren 



Kritik. Oie Spannung von pra gmati schem Erfolg und moralischem 
tch; 

Ve r sagen kennezeiYnet s ie ebenso wie die Spannung von Erfolgs-

willen und Rechtsstaatlich~eit und die Spannu ng von rechtlicher 

Loy alität und .moralischem Anspruch. Politische Schuld , so könnte 

man sagen, entsteht dadurch, rlass die drei Ehenen Erfolg, Rechts-

staat lichkeit und Moral im Handeln auseinanderk l affen. Erst dann 

wird zur Frage, was nun den Vorrang hAben soll ~ und zwar in die-

s~r bestimmten hi stori sche n Lage. In allen Kriegssituationen 

~ird rlie Tendenz fast unabweisbar sein, dem Erfolg den Vorrang 

zu geben und dabei Abstriche in rler R~chtiaatlichke it und in 

rler moralischen QualitHt des Handelns inkauf zu nehmen. Dadurch, 

1rnd rlas scheint mir d~s Ha uptprol)ler.i zu sein, fäl lt aber vom 

moralischen IJngenüg~n e in Schatten auf alles Pragmatische> so 

dass es eines Tages danach aussieht. als oh de r Erfolg doch nicht 

der Erfolg gewesen wäre. Qer Schatten ~~chst mit der Entfer~ung 

von der darialigen Zei~nn man nichts gegen i hn unternir.1mt . 

wird er die ganze Zei t verdunkeln. 



4. Die Verantwortung der Täter 

Die Verantwortung der Täter hat drei Dimensionen: 1. Indem sie 

-handeln, sollen_ sie sich be,-,usst sein, dass sie handeln, d.h. 

dass nicht durch sie eine andere Person handelt, z. B. jemand, 

der Befehle erteilt, oder eine anonyme Macht, z. 8. Sachzwänge 

oder Trends . Befehlen kann man nachommen oder nicht und Sach-

zwängen nachgeben oder nicht; es ist beidemale lediglich ~ie 

Frage, 1-11elchen Preis man für den Ungehorsam oder die Uniügig-

keit zu zahlen bereit ist .- 2. Wenn sie handeln, sollen sie wis-

sen, was sie tun. Wenn sie also Menschen in den Tod schicken, 

sollen sie wissen. dass sie Menschen in den Tod schicken, und 

nicht sagen, dass sie Dloss ihre Pflicht tun oder ihr Land schüt-

zen. Die Ge11,ichtung der Tat 9ehört zum Be"lusstsein des Handelns. 

Das Bewusstsein aDer, was ich tue, und dass ich es bin. der dies 

tut, schafft die Klarheit, rlass ich mein Handeln verantworten 

muss. Das Handeln verant~orten heisst, eine Antwort auf das 

geben, was durch dieses Hanrleln wird.- 3. Wenn sie gehandelt ha-

ben, sollen sie ~ereit sein, für die Folgen dieses Handelns auch 

einzustehen. Für die Folgen des Handelns einstehen heiss~ das 

Handeln in die Zukunft hinaus zu verantworten. Diese Verantwor-

tung verlangt eine Minderung der Schäden, die man verursacht, 

sofern es noch möglich ist, oder ein Zeichen, dass man diese 

Schiidigungen erkennt und bereut. 

Ich glauhe nicht, dass die Täter von dama ls die Verantwortung 

fLlr ihr Handeln U~ernommen hahen . Sie wussten oft nicht, dass 

sie hand~lten; sie wussten nicht, was sie taten, und sie hatten 
~Y' 

kaum je den Hillen, -- die Folgen ihres Tuns zu haften. Dies aber: 

clie Haftung zu Libernet-imen fiir ein Handeln, ist das, Nas Nir die 
politische Verantwortung nennen. Im Grunde geno~~en haben die 



Täter die Verantwortung weitgehend auf die Nachgeborenen abge-

schoben, die sie, nach der Manier der Väter, auch nicht entschie-

den übernommen haben. Und eben dies ist das Elend der helveti-

schen Kriegspolitik nach So Jahren. 
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Man kann sich fragen 1 meine Damen und Herren, oh wir, die Nach-

geborenen, Uherhaupt hefugt sind, •her die Politik der Jahre 

1933-45 ein Urteil zu fällen. Wir ~a ren ja nicht 1 so wird oft 

eingewendet, dabei - oder dann hestenfalls a l s junge Zuschauer . 

Die Schwierigkeiten rler da~igen Zeit, die A~ngste und Entbeh-

rungen jener Jahre. seien uns unbekannt, und deshalh könnten ~ir 

nicht verstehen, ~as sich dama ls zugetragen habe. ~~ir wissen, 

wie es war~, sagt dann zuweilen rlie ältere Generation, 

ren ja .dabei". 

,,. . 
1-11r wa-

~as wussten aber die Menschen, die dabei waren? ija ren nicht in 

der Regel auch sie Zuschauer, d . h . nicht Mitbestimmende und kaum 

Urt e ilende? Waren nicht gerade sie die Opfer rler z. T. zensu-

rierten Information? Wussten sie nicht weniger als wir heute? 

IJ a s z . B . 1-/U s s t e n s i e ii b e r d e n J - S t e m p e 1 . 1·rn s (1 h e r d i e .'\ h 1-1 e i s u n -

gen der Juden, ~as über den Holocaust? KHnn te es nicht sein 7 

~ffss Zuschauer gerechter urteilen als Akteure, die oft etwas zu 

verteidigen hahen? Wenn es Uberdem so wäre . dass nur die es wis-

sen, die da~ei ge~esen sind, hätte Geschichte als Verge~isseru ng 

rles Gewesenen und a ls 4issenschaft kaum einen Sinn; denn sie 

wäre immer schon zu ~eit weg vom Primären, der ehemaligen Wirk-

lichkeit. Geschichte i~t aber die Konstruktion eines zentralen 

S tJ b j e 1:: t s , dem a l 1 e I n forma t i o n e !'l zu fl i es s e n , d . h . 1-1 e i t mehr 

Infor ma tion. als jeder einzelne hatte, der dabei war. Erst sie 

schafft rlas Fundament fLlr ei n gerechtes Urteil und für die Mög-

lic hkeit } aus dem Gewesenen zu lernen. 

Das scheint mir ctenn auch die Chance der ~ommenden Jahre zu sein. 

Die Historiker haben einen umfassenderen Zugang zur Information 

als jemals zuvor . Sie sind nicht meh r i n der Enge eines natio-

nales Raum'7!s ,inter sich. lJnci nicht l)loss die eigene BevHlkerung, 
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sondern die Welt hört auf sie. In unserem Land ist wahrschein-. 
lieh die Bereitschaft grösser als jemals zuvor, die Verantwor-

tung für das Geschehene zu Obernehmen. Dafür stell!'?n die Histo -

ri~er das Material ~ereit, entwerfen eine praktische Hermeneu-

tik dieser Geschichte und zeigen, wie man gerecht urteilen könn-

te. An uns ist es dann, ctie noch offenen Rechnungen zu beglei-

chen und et~as für den Umgang mit den FlOchtlingen unserer Zeit 

!_: ,_. - z u 1 e r n e n • 




